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Das Potential zum Ausbau
In dieserder Partnerschaft ist groß
Ausgabenur soll es aber voll genutzt werden Frauen in Deutschland
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Zum Besuch der 
IPakistans Benazir

Ministerpräsidentin 
iBhutto in Kasachstan

Am Mittwochabend haben lm 
Präsidentenpalast ein Gespräch 
unter vier Augen zwischen Nur­
sultan Nasarbajew und der an 
diesem Tag ln Almaty eingetrof­
fenen Ministerpräsidentin Paki­
stans. Frau Benazir Bhutto, und 
darauf die Verhandlungen der er­
weiterten Regierungsdelegationen 
stattgefunden. Für die letzteren 
war der Geist traditionellen 
Wohlwollens und gegenseitigen 
Verständnisses kennzeichnend.

In Verlaufe des Treffens stellte 
N. Nasarbajew fest, daß obwohl 
Kasachstan und Pakistan auf 
lange Beziehungen zurückbllk- 
ken können, ihre aktive Ent­
wicklung erst möglich geworden 
sei, nachdem unser Land seine 
wahre Souverenltät erlangt habe. 
Einen großen Beitrag zu diesem 
Prozeß leiste der Regierungschef 
des uns befreudeten Staates, Frau 
Benazir Bhutto, eine nahmhafte 
Politikerin des Orients, die viel 
für die Demokratisierung der pa­
kistanischen Gesellschaft getan 
hat

Die beiderseitige Zusammenar­
beit komme am ersprießlichsten 
lm Wirtschaftsbereich zum * 
druck, sagte der Präsident.

Z* sachstan seien fünf große pa- 
' <anlsche Gesellschaften
Kreditiert und über 30 Gemein­
schaftsunternehmen registriert, 
die sich mit Produktion von Kon-

Aus- 
In

ак-

sumgütern. Verarbeitung land- 
wlrtschaftlcher Erzeugnisse, Bau­
tätigkeit, Tourismus, Erweisung 
von Beratungs- und Vermittlungs­
diensten beschäftigten.

Der uns von Pakistan vor zwei 
Jahren gewährte Kredit von 10 
Millionen US-Dollar sei unserer­
seits u.a. für den Erwerb von 
Textilien In diesem Land genutzt 
worden, was ermöglicht habe, 
die Leichtindustrie der Republik 
mit Materialien zur Erzeugung 
von Konfektionswaren zu versor­
gen. Der Handelsumsatz zwischen 
Kasachstan und Pakistan habe ln 
den sechs Monaten dieses Jahres 
1,6 Millionen Dollar betragen.

Das Potential für den Ausbau 
der zweiseitigen geschäftlichen 
Partnerschaft sei sehr groß, be­
tonte das Oberhaupt unseres Staa­
tes. und es komme darauf an, es 
voll und ganz für das Wohl unse­
rer beiden Länder und Ihrer 
Völker zu nutzen. Der Jetzige 
Besuch des pakistanischen Pre­
miers ln der Republik werde 
zweifellos eine wichtige Rolle bei 
der Verwirklichung dieser bei­
derseitigen Absichten spielen.

Frau B. Bhutto danke 
selts dem Präsidenten 
herzlichen Empfang, 
hervor, daß die Ergebnisse 
Aprilreferendums ln der 
publik vom großen Vertrauen 
zeugten, das N. Nasarbajew beim

für 
Sie

lhrer- 
den 
hob 
des 
Re-

Volk genieße. Auf Grund dessen 
gewännen die ausländischen Part­
ner Kasachstans die Gewißheit, 
daß es die übernommenen inter­
nationalen Verpflichtungen und 
die früher getroffenen Festle­
gungen stets konsequent erfüllen 
wende.

Die pakistanische Ministerprä­
sidentin machte eine Reihe Vor­
schläge, deren Realisierung Ih­
rer Ansicht nach einer baldigsten 
Festigung der beiderseitigen wirt­
schaftlichen Kontakte dienen 
könnten. Unter anderem ging die 
Rede von der Notwendigkeit, 
Rede von der Notwenndlgkelt, 
noch vor Ende dieses Jahres ei­
ne Sitzung der gemeinsamen Ka- 
sachstanlsch-paklstanlschen Re­
gierungskommission In Islamabad 
abzuhalten.

Der hohe Gast wünschte gern 
eine Aktlvlslerung von Zusam­
menarbeit ln den Bereichen Erd­
öl- und Erdgasgewinnung. Han­
del, Tourismus, Transportverbin­
dungen, besonders Luft- und 
Kraftverkehrstransporte, Bankwe­
sen, Wissenschaft und Technik, 
Ausbildung von Fachkräften, 
Regelung der Ordnung gegensei­
tiger Besuche von Bürgern.

N. Nasarbajew erklärte, daß 
alle Vorschläge von Frau 
B. Bhutto hohe Aufmerksamkeit 
verdienten und meinte, daß 
deren Verwirklichung unseren 
Staaten es ermöglichen werde, 
ein neues Niveau gegenseitig vor­
teilhafter Partnerschaft zu er­
reichen.

Er nahm mit Dank die Einla­
dung entgegen, Pakistan ln einer 
für Ihn passenden Zelt zu besu- chen, die Frau B. Bhutto lüi 
Namen des Präsidenten ihres 
Landes überbrachte.

Kasachstanlscherselts beteilig 
ten sich an den Verhandlungen 
der Ministerpräsident Akeshan 
Kashegeldln, sein 1. Stellvertre- 
* M« Isslngarln, der

üapparats Nur-
ter Nlgmatshan 
beiter des Präsl-----  lvur.
Ul Abykajew, der Außenminister 
Kassymshomart Tokajew, der 
Botschafter unserer Republik in 
Pakistan, Tamas Altmuchambe- 
tow.

Die Außenminister Kassym­
shomart Tokajew und Sardar Aslf 
Ahmed All unterzeichneten einen 
Vertrag über gegenseitige Hilfe 
In ^Zlvil-.^Krlmlnalfällen und Fa- 

zwlschen- 
über die 

Doppelbe-

mlllensachen, eine 
staatliche Konvention 
Vermeidung von _ 
Steuerung und über dle'Verhln-

Й== äs 

lntwortete^7brnallSfen und be- 
antworteten Ihre zahlreichen Fra-

Am Morgen des 24. Auemt der ₽Ä 
sehen Regierung einen Kranz an 
der Ewigen Flamme am Ruhmes 
memorlal im Park ,28 pSrfi 
low-Gardlsten" nieder.

Sie besuchte darauf den Kln- derwohltätlgkeltsfonds „Bob^" 
wo sie mit dessen Präs?dentiA 
Frau Sara Nasarbajewa zusam 
inentral Die Rede Rlnj, “ 
die Realisierung des Projekts des 
Internationalen Kinderfonds ln

Kasachstan, und zwar uj 
.Kinderdorfes.

HoS?danni?0g dle Ministerpräsi­
dentin Pakistans in die Stadt Nachmittags machte 
s e ^1011 hier mit dem Mausoie 
um Hadshl Ahmed Jassawi — 
d₽nre m größten Heiligtümer der mohammedanischen Welt — 
bekannt und traf sich mit dem 
Lehrkörper der Internationalen 
Kasachisch-türkischen Urüversl 
Prnfpobel lhr das D1Plom em« 
Professors h. c. dieser angesehe­
nen Hochschule überreicht wur-

Am Freitag ist Frau B. Bhutto 
aus Almaty nach Bischkek ab- gerelst.

(KasTAG)

Die Wirtschaft muß für den Menschen arbeiten Kasachstan verurteilt
Arbeitsbesuch Nasarbajews in Gebiet Kustanai

Гr Präsident Nursultan Nasar­
bajew hat am 21. August seinen 
Arbeitsbesuch in Gebiet Kosta­
nal aufgenommen. Direkt vom
Flughafen begab er sich zum
Kohleaufbereitungskombinat So- 
kolow-<Sanbal.

Vor neun Monaten war dieses 
ln der Republik stärkste Unter­
nehmen aus finanziellen Schwie­
rigkeiten gezwungen worden, die 
Arbeit praktisch einzustellen. 
Gerettet hatte die Lage nach An- 
v>4en von Kombinatsdirektor 
( hall Mashenow die neue Wlrt- 
scnaftspolltik, die das Regie­
rungsoberhaupt beharrlich um­
setzt: die Übergabe der Leitung 
verlustbringend arbeitender Un­
ternehmen an ausländische Ge­
sellschaften. Heute leitet das 
Kombinat die isländische Firma 
„Alwldon". Diese hat sich nicht 
nur ln kürzester Zelt von erheb­
lichen Schulden befreit, sondern 
auch über 200 Millionen Dollar 
auf die Instandsetzung der Auf­
bereitungsanlagen und anderer 
Objekte verwandt, sowie den Er­
halt aller sozialen Einrichtungen 
in der Stadt auf sich genom­
men.

Heute arbeitet das Kombinat 
stabil und beabsichtigt, schon ln

nächster Zelt die Erförderung, 
sowie die Lieferung von Roheisen 
auf den Weltmarkt entscheidend 
zu erhöhen. Allein Innerhalb der 
letzten Monate hat das Kombi­
nat 2,48 Milliarden Tenge aus 
seinen Einnahmen auf das Staats­
konto überwiesen.

In seinen Gesprächen mit der 
Belegschaft des Kombinats un­
terstrich Nasarbajew, die Haupt­
aufgabe der Bergleute bestehe 
heute darin, die erreichten Er­
folge zu festigen. Hierzu sei es 
unabdingbar, sich Intensiv mit 
der Einführung neuer Technolo­
gien für eine komplexe Roh­
stoffverarbeitung zu beschäfti­
gen, um aus Ihnen ein möglichst 
hohes Maß enthaltener Edelme­
talle zu gewinnen: Gold, Kobald, 
Nickel. Je mehr exportiert wer­
de, desto mehr harte Währung 
erhielte das Kombinat.

Ziel für die Zukunft sei es, 
mit der folgenden Privatisie­
rung die Leitung des Unterneh­
mens der Belegschaft zu überge­
ben.

Weiterhin hielt sich der Prä­
sident bei Prognosen über die so­
zioökonomische Entwicklung Ka­
sachstans bis zum Jahr 2000 auf. 
Dieses Programm sieht einen Auf­

schwung der Industrieproduktion, 
sowie das Anwachsen der Ein­
kommen um das anderthalb- bis 
zweifache vor.

Das Gebiet Kustanai, so das 
Staatsoberhaupt, grenze an Ruß­
land. Mit diesem Land verbinde 
uns eine lange nachbarliche 
Freundschaft. Der Abschluß der 
Zollunion mit Rußland erlaube, 
den Integrationsprozeß zu er­
weitern. Dies müsse zur Ent­
wicklung einer für beide Selten 
vorteilhaften Zusammenarbeit, 
auch mit dem Ausland genutzt 
werden.

Die Wirtschaft müsse für den 
Menschen arbeiten, bemerkte Na­
sarbajew.

Am gleichen Tag hielt sich der 
Präsident ln einer Aktiengesell­
schaft auf, die sich mit der Ver­
arbeitung aus Rußland stammen­
den Rohmarmors beschäftigt. 
Spezialisten referierten über die 
Probleme, die das Produktions­
wachstum aufhalten. Diese könn­
ten In Kürze gelöst wenden, wenn 
aie AG begänne, örtliche Roh­
stoffe zu benutzen und billige 
Marmorerzeugnisse auf den Markt 
brächte, erklärte der Präsident.

In der AG „Kunal" Interes­
sierte sich Nasarbajew für Tech­
nologien zur Herstellung von 
Leichtbeton aus Zement, Sand,

Wasser und organischem Schaum 
Aus diesem Material können Fab­
rikgebäude und Wohnhäuser 
schnell gefertigt werden. Nasar­
bajew riet den Leitern des Un­
ternehmens, Partner zu 
die Mittel zum Erwerb 
Maschinen dm Ausland 
stellen können.

Darauf besuchte das 
Oberhaupt das historische 
matmuseum des Gebiets, „ 
ELnzelhandelsgeschäft ..ApogeJ 
und ein Abendcafe. Nasarbajew 
äußerte sich zufrieden über die 
Initiative der Gebietsleitung be­
treffend die Übergabe von Han­
delspunkten und Nahrungsmit­
telbetrieben ln private Hände, so­
wie die Förderung mittleren und 
kleinen Unternehmertums.

Wo auch immer Nasarbajew 
erschien, von den Kustanalern 
wunde er herzlich empfangen. Er , 
Interessierte sich für ihre Ar­
beitsbedingungen, ihren Alltag, 
umging nicht brenzlige soziale 
Fragen, erklärte prinzipielle 
en Verfassung, die ausgerichtet 
Ist auf Entwicklung der Demokra­
tie, klare Aufteilung der Funk­
tionen aller staatlichen Einrich­
tungen und Sicherung aller Rech­
te und Freiheiten des Menschen.

suchen, 
nötiger 
berelt-

Staats-
Hel- 
das и*

(KasTAG)
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Die Einwohner Akmolas blicken
zuversichtlich in die Zukunft

Am 17. August hat der Prä­
sident Nursultan Nasarbajew ei­
ne Beratung mit den Chefs der 
örtlichen Verwaltungen 
mala durchgeführt.

Der Gehletslelter 
Braun sagte, die Ernte 
sem Jahr werde nicht unter der 
lm vorigen Jahr liegen. Allein an 
W’elzen, der auf 2 Millionen 
Hektar angebaut sei, würden 1.5 
Millionen Tonnen erwartet. Die 
ln mehreren Rayons begonnene 
Ernte habe gezeigt, daß die Ge­
treidequalität hoch sei. Um ei­
nen normalen Ernteverlauf zu si­
chern, sei die Herstellung der 
wichtigsten Ersatzteile für Land­
maschinen In den örtlichen Be­
trieben elngeleltet worden, wür­
den Kraft- und Schmierstof­
fe in den nötigen Mengen erwor­
ben. Eine wesentliche Hilfe er­
wiesen dem Dorf die Kommerz­
strukturen, und zwar durch Fi- 

.ntfnzen und die Lieferungen der 
tilgen Materialien auf Kosten 
der künftigen Ernte. Deren Ein­
bringung könne in diesem Jahr 
viel früher als üblich beendet 
wenden.

A. Braun erklärte außerdem, 
daß das Absinken der Industrie­
produktion im Gebiet zurückge­
he, daß die Schulden bei Ent­
lohnung und Rentenauszahlung 
getilgt und Gelder zu einer ter­
mingerechten Vorbereitung für 
die Arbeit im Winter ermittelt 
worden seien. Der größte Teil 
der Bevölkerung unterstützte den 
Entwurf der neuen Verfassung 
und werde auf dem bevorstehen­
den Referendum, davon sei er

In Ak-

Andreas
In dle-

überzeugt, für deren Annahme 
stimmen.

Während der darauf folgenden 
Aussprache auf der Beratung be­
tonte das Staatsoberhaupt, es 
komme Jetzt darauf an, daß die 
Beschäftigten der Kolchose und 
Sowchose ihre Kostgängerideolo- 
gle völlig ablegen. Stützungen 
würden der Landwirtschaft fort­
an nur zum Düngererwenb, zur 
Entwicklung des Bewässerungs­
ackerbaus, der Schafzucht, der 
Rasseviehzucht und des Saatbaius 
gewährt werden. Den Menschen 
solle man ganz eindeutig klarle­
gen, daß alle verlustbringenden 
Agrarbetrlebe demnächst bank­
rott machen müssen.

Mit Genugtuung stellte N. Na­
sarbajew fest, daß nach der 
Freilassung der Preise für Brot 
lm Gebiet Akmollnsk 1800 Bäk- 
kerelen entstanden sind. In den 
Rayons wird ELgenversorgung mit 
Nahrungsmitteln elngeleltet. Er 
empfahl, alle staatlichen Klein­
betriebe privatisieren zu lassen 
und größtmöglich Unternehmer­
tum zu fördern. Leiter aller Ebe­
nen, unterstrich der Präsident, 
seien verpflichtet, sich ln den 
Verhältnissen der Marktwirt­
schaft und In der entsprechenden 
Republikgesetzgebung gut auszu­
kennen. Was den Entwurf des 
neuen Grundgesetzes des Landes 
betreffe, so ziele er auf eine 
weitere Durchsetzung der De­
mokratie und auf eine exakte 
Gewaltentellung hin, bemerkte 
das Staatsoberhaupt. N. Nasar­
bajew sprach seine Hoffnung auf 
ein positives Ergebnis des Re­
ferendums über die Verfassung

aus, die voll und ganz dem Volk 
dienen und seine Rechte und 
Freiheiten sicher garantieren 
werde.

Darauf nahm das Staatsober­
haupt an der Eröffnung des Baus 
eines 22geschosslgen Hotels mit 
600 Plätzen lm Gabletszentrum 
durch die türkische Firma „Okan 
Astana" teil. Auf dem dabei ab­
gehaltenen Meeting sagte der 
Vertreter der Baugesellschaft, 
daß sie früher geplant habe, die 
Errichtung des Hotels 
Jahren zu vollenden, 
die Stadt es auf Bitte 
sldenten ln 20 Monaten 
men wende.

N. Nasarbajew betonte, daß 
Akmola in der Mitte des Staates 
liege und daß gerade 
des Hotels „Astana", 
den Weltstandards 
dessen Erneuerung elnleite.

Während seines Besuchs des 
Gemeinschaftsbetriebs „Zelln- 
gldromasch" hob N. Nasarbajew 
es hevror, daß dieses privatisier­
te Werk sogar ln der jetzigen 
für die Republik schwierigen 
Zelt durchgehalten habe. Wenn 
hier aber Jeder besser arbeite, 
werde er zur Hebung des 
bensstandards lm ganzen 
beitragen.

In Akmola Ist die erste 
baustufe der Moschee Ihrer Be­
stimmung übergeben worden, die 
für die Mittel der Bevölkerung 
und der örtlichen Unternehmer 
errichtet wird. Dazu sagte das 
Staatsoberhaupt, die mohamme­
danische Religion rufe, wie auch 
andere Religionen zur Einigung

In drei 
daß alber 
des Prä- 

bekom-

der Bau 
welches 

entspricht,

Le- 
Lande

Aus-

den Kernwaffentest in China
Offizielle Erklärung des Außenministeriums der Republik
Mit tiefer Beunruhigung hat 

Kasachstan die Meldung über den 
aktuellen unterindischen Atom­
test . der Volksrepublik China 
aufgenommen. Das Außenmini­
sterium stellt mit Bedauern fest, 
daß sich diese Praxis ungeach­
tet der wiederholten Appelle und 
Proteste lm Zusammenhang mit 
den Atomexploslonen auf chinesi­
schem Gebiet, das an Kasach­
stan angrenzt, fontsetzt. Dies

bringt ernsthaften Schaden für 
die Gesundheit unserer Bevölke­
rung mit sich.

Kasachstan ruft die Regie­
rung der Volksrepublik auf, den 
Appellen der Weitgemeinschaft 
Gehör zu schenken und sich bis 
zum Abschluß des allumfassenden 
Abkommens über das Einstellen 
von Atomtest dem Moratorium für 
Atomtests anzuschließen.

(KasTAG)

Sendschreiben des russischen
Sendschreiben des russischen Präsidenten 

än Nursultan Nasarbajew
Nursultan Nasarbajew hat ein 

Sendschreiben des Präsidenten 
der Russischen Föderation, 
rls Jelzin, erhalten, in dem 
heißt, bei der Einberufung

Seite 2
Die bilinguale Schule

Von der Aus- und Fortbil­
dung bilingualer Lehrer bis 
zur Konzeption 
ger Lehr- und 
rialien

Rupprecht S. 
Bäcker

zweisprachi- 
Lernmate-

Германская 
развивающимся странам 

возрастет в 1996 году на 1,7 
процента

Под таким 
ловком мы 
публиковать 
Гильды Рисе
о судьбе немцев-розенталь- 
цев

Розентальцы
общим заго- 

продолжаем 
воспоминания 

(Косолаповой)
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Пустельга и ЭВМ

Рассказ американского пи­
сателя Лорен Айзли
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Как Есенин писал стихи
Николай Ховряков.
Отрывки из повести «По­

следние годы жизни поэта»
Стр. 7

Книги Памяти
О Книгах Памяти погиб­

шим, пропавшим без вести, 
в Великой Отечественной 
войне

Präsidenten

der Völker auf, was für Kasach­
stan besonders wichtig Ist.

N. Nasarbajew besuchte außer­
dem die Gedenkstätte des gro­
ßen Sohnes des kasachischen 
Volkes Saken Sejfullln und legte 
Blumen an seinem Denkmal nie­
der.

Kurz vor dem 50. Jahrestag 
des Sieges war in Akmola ein 
Denkmal für die lm Krieg gefal­
lenen Soldaten aus diesem Ge­
biet enthüllt worden. Auch an 
seinem Postament legte der Prä­
sident einen Blumenstrauß nie­
der und ehrte so das Andenken 
der Verteidiger des Vaterlan­
des.

Das Staatsoberhaupt besichtig­
te die Felder der Agranbetrlebe 
des Rayons Zellnograd und 
Schortandy. Auf einem Feld der 
Brigade der Versuchswirtschaft 
für Getreidebau traf er mit deren 
Beschäftigten zusammen, die be­
reits mit der Einbringung der 
neuen Ernte begonnen hatten. 
Die Dorfbewohner informierten 
den Präsidenten über ihre Pro­
bleme.

Auf seinem Heimweg 
Almaty machte I.'.

Auf seinem Heimweg nach 
Almaty machte N. Nasarbajew 
einen Halt auf der Ischdmbrücke 
unterwegs zum Flughafen Akmo­
la. Fragen von Journalisten be­
antwortend, sagte er, das Ziel 
seiner Reise durch die beiden 
Regionen sei die Klärung von 
vier Problemen gewesen: der 
Ernteeinbringung, der Vorbe­
reitung auf den Winter sowie für 
das bevorstehende Referendum 
über den neuen Verfassungsent- 
wurf und das Vorankommen der 
Reformen an der Basis. Mit den 
Ergebnissen seiner Fahrt sei er 
zufrieden. , .

Auf seiner Reise wurde der 
Präsident vom Vizepremier 
Achmetshan Jesslmow begleitet.

Am Abend des 17. August ist 
Nursultan Nasarbajew nach Al- 
maty »urüd«ekehrt.(KasTAa)

Bo­
es 

_____ „ der 
staatlichen Duma werde die Ra­
tifikation des russisch-kasachi­
schen Abkommens über Staats­
bürgerschaft diskutiert. Die 
Vereinbarungen, die erst Jetzt 
breite Bekanntheit erhalten ha­
ben und Ihrem Inhalt nach Neu­
erungen darstellen, waren von 
den Staatsoberhäuptern Kasach- 

im Januar 
abge- 

und wurden 
bereits

stans und Rußlands 
dieses Jahres In Moskau 
schlossen worden 
von Selten Kasachstans 
ratifiziert.

Weiterhin begrüßte Jelzin in 
seinem Schreiben die geleistete 
Arbeit zur Umsetzung der ersten 
Etappe einer Zollunion lm Drel­
ländereck zwischen Weißruß­
land, Kasachstan und Rußland. 
Schon heute besteht freier Han­
del In vollem Umfang. Nach der 
Vereinheitlichung der ” ” 
setzgebung werden 
men zum gemeinsamen 
der inneren Grenzen ergriffen. 
Ebenso wird lm Sendschreiben 
bemerkt, der Weg zu einer allsei­
tigen Integration Lm Rahmen des 
Abkommens über eine Wirt­
schaftsunion, von den Häuptern 
der GUS-Staaten am 24. Septem­
ber 1993 unterschrieben, wende

Kasachstan
„ALMAGUL“, „TAUGUL" 

UND ANDERE
A/LMATY. Eine Reihe Wein­

sorten auf Obst- und Weintrauben­
grundlage mit vereinfachter, Je­
doch effektiver Bereitungstechno­
logie haben die Fachleute des 
Kasachischen Forschungsinstituts 
der Nahrungsindustrie geschaffen. 
Die nötigen Geschmackswerte be­
sitzend, bieten die neuen Wein­
sorten den Betrieben dieses Indu­
striezweiges die Möglichkeit, bes­
ser die Rohstoffe 
Elektroenergie und 
volle Ingredienzien

Eine davon ist 
kene Obstweinsorte 
die durch unvollständige 
gärung des Apfelmostes

auszunütaen, 
einige wert- 
zu sparen, 
die halbtrok- 

„Almagul", 
Ver- 

~ _____ 17111Obstspirituszusätzen lm Gärsta­
dium erzeugt wird. Die Prüfun­
gen ergaben, daß dabei hohe 
Konsumeigenschaften des Pro­
dukts erzielt werden und viel
Zucker gerspart wird. Dasselbe 
läßt sich auch über den Wein 
..Taugul" sagen, der ein starkes 
Feldkräuteraroma besitzt. Er wird 
auf Traubenmost und Spiritus­
grundlage produziert. Die mit 
Spiritus verschnittenen Weinsor­
ten Bartogal" und die halb­
trockene Sorte „Altyn-Kus ent­
sprechen ebenfalls den Anforde­
rungen des Marktes und sind 
ziemlich vorteilhaft bei Herstel­
lung, Aufbewahrung und Be­
förderung. 

SPORTFEST „AK BIDAI"
PETROPAWLOW1SK. Fast ein

Zollge-
Maßnah- 

Schutz

fortgesetzt. Einen wichtigen 
Schritt In diese Richtung stellt 
die Unterzeichnung des Proto­
kolls über die Realisierung der 
ersten Etappe zur Schaffung ei­
ner Zollunion Ln Almaty dar.

Der russische Präsident hält 
es für unabdingbar, In kürzester 
Frist den Rechtsstatus des Kas­
pischen Meeres zu regeln, sowie 
über Fragen seiner Nutzung und 
seines Schutzes auf der Grund la- 

• ge der durch alle Anreinerstaaten 
vereinbarten Entschlüsse Über­
ei nzukommen.

Ebenso bringt Jelzin ln seinem 
Schreiben seine Befriedigung 
über die neuen Vorschläge zum 
Verfassungsentwurf für unsere 
Republik zum Ausdruck.

(KasTAG)

tausend Sportler hat das ländli­
che Gebietssportfest ,,Ak Bldal“ 
versammelt. Ihm waren Rayon- 
und zonale Wettkämpfe voraus­
gegangen, die Flnaletellnehmer 
ermitteln, halfen. Siegerin nach 
dreitägigen Kämpfen ln 11 Sport­
arten wurde die Mannschaft des 
Rayons Sergejewka. Den Siegern 
wurden wertvolle Geschenke 
überreicht.

Zum Austragen der Wettkämp­
fe „Ak Bldal", die dem Sieges- 
Jubiläum sowie dem 150. Ge­
burtstag Abals gewidmet waren, 
haben der Unternehmungslust 
und der Initiative 
schaf tsverwaltung 
Gebietsorgane und 
voll beigetragen, 
die Belange der

der Landwlrt- 
und anderer 

Einrichtungen 
Erheblich für 

uic __ Körperkultur
sind durch Handelsunternehmen, 
aber auch durch private Sponso­
ren und Betriebsbelegschaften 
gespendet worden.

Nehmen wir beispielsweise die 
Aktiengesellschaft „Ekibastus- 
schachtostrol" und den Agrar­
betrieb ..Stepnoje". Die Indu­
striebaufachleute helfen den 
Dorfwerktätlgen bei günstigem 
Erwerb von Kraft-Schmierstof­
fen, Ersatzteilen für Landmaschi­
nen und Massenbedarfsartikeln. 
Letztere aber verkaufen der AG- 
Belegschaft zu erschwinglichen 
Preisen Jährlich etwa 200 Ton­
nen Rind- und Pferdefleisch, 
Mehl und andere Nahrungsmit­
tel. Als Gleiche mit Gleichen ar­
beiten naheliegende Agrarbetrle­
be mit verschiedenen Eigentums­
formen aktiv mit anderen Pro­
duktionsstrukturen der Stadt. Die 
Beziehungen zwischen Ihnen sind 
Jedoch nicht rein kommerzieller 
Art. In schwierigen Situationen, 
ob wettermäßigen oder technolo­
gischen Charakters kommen bei­
de Seiten einander oft zu Hilfe, 
ohne mit Ausgaben zu rech­
nen.

MIT VERKÜRZTEM 
ARBEITSTAG

AUFPARITATSBEDINGUNGEN

EKIBASTUS. Das herablassen­
de, mitunter sogar geringschät­
zige Verhalten der Stadt gegen­
über dem Dorf gehört nun der 
Vergangenheit an. Anstelle der 
unglelchberechtlg t e n 
schaff' des Zentrums der Koh- 
iengewlnner und Elektroenerge­
tiker über die benachbarten Ag­
rarproduzenten Ist Jetzt ein völ­
lig gleichberechtigtes gegensei­
tig vorteilhaftes Zusammenwir­
ken getreten.

URALSK. Der Arbeitstag der 
Angestellten des Gebiets betriebe 
des Staatspostiwesens ist um zwei 
Stunden kürzer geworden. Dies 
Ist durch die Verminderung ihrer 
Beschäftigungszelt und den un­
gleichmäßigen Eingang von Kor­
respondenzen und Gütern hervor­
gerufen worden. Die Lohnfonds­
einsparung und die Beibehal­
tung des hochqualifizierten Per­
sonals werden Jedoch garantiert. 
Die voll ausgelasteten Postämter 
arbeiten aber nach dem früheren 
Arbeitsplan.

(KasTAG)
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Frauen in Deutschland
Frauen in Deutschland: Wo 

standen sie gestern, wo stehen 
sie heute, welches sind ihre 
Ziele für morgen?

Eine Antwort auf diese Frage 
fällt der Politikerin Rita Süs- 
smuth. Präsidentin des Deutschen 
Bundestages und Vorsitzende der 
Frauen.Union, nicht schwer:

..Nach wie vor geht es um die 
Gleichberechtigung, um den Ab­
bau von Diskriminierungen. Und 
mehr noch: es geht um einen ge­
sellschaftlichen revolutionären 
Wandel. Viele sprechen ln die­
ser Umbruchsituation Immer wie­
der vom ..Computerzeltalter" 
oder von der ..Zelt der Gentech­
nik." Das wirkliche Symbol der 
neuen Zelt ist jedoch die verän­
derte Rolle der Frauen, der Wan­
del in der Gesohlechtenbezle- 
hung."

Zur Erinnerung für alle, die 
sich von diesem gesellschaftli­
chen Wandel angesprochen füh­
len. sei auf Artikel 3. Absatz 2 
des Grundgesetzes der Bundes­
republik Deutschland hingewie­
sen. Seine Aussage lautete bis 
Herbst 1994:

..Männer und Frauen 
sind gleichberechtigt".

Ergänzt wurde dieser Absatz 2 
dann wie folgt:

..•Der Staat fördert die tatsäch­
liche Durchsetzung der Gleich- 
gerechtigung von Frauen und 
Männern und wirkt auf die Be­
seitigung bestehender Nachteile

-gruppen haben wesentlich Anteil 
daran, daß das Bewußtsein für 
die Benachteiligungen von Frau­
en gestiegen ist und daß das 
Interesse an der Verwirklichung 
von Chancengleichheit für Frau­
en und Männer sowie mehr Part­
nerschaft wächst.

Frauen konzentrieren sich ln 
Ihrem gesellschaftlichen Engage­
ment vorwiegend auf den sozia­
len Bereich, engagieren sich ln 
den letzten Jahren Jedoch auch 
zunehmend politisch. Sie sind lm 
öffentlichen Leben aber weiter­
hin nicht ausreichend vertreten, 
nicht zuletzt deshalb, well für 
viele Beratungs- und Entschei­
dungsgremien benufllche Posi­
tionen als erforderlich angesehen 
werden, die Frauen häufig nicht 
erreichen. Die berufliche För­
derung verbessert daher die Mög­
lichkeiten für Frauen, In der Ge­
sellschaft nicht nur mitzuarbelten, 
sondern mitzuentscheiden. Wert­
volle Erfahrungen aus der Faml- 
llenarbelt, die für viele öffent­
liche Aufgaben sehr nützlich sind, 
werden nach wie vor bei der Be­
wertung beruflicher Qualifika­
tionen von Frauen nicht ge­
nügend berücksichtigt. Deshalb 
ist auch die gesellschaftliche 
Anerkennung von Famlllentätlg- 
kelt für die Miüwlrkungsmög- 
lichkelten der Frauen ln der 
Öffentlichkeit ein wichtiger 
Schritt.

Noch ist es meist für Frauen 
schwieriger als für Männer, ein 
erfolgreiches Berufsleben mit ei-

hin."
Diese Ergänzung beleuchtet 

den Mangel und entfaltet Spreng­
kraft. Mit Ihr hat der Verfas 
sungsgeber die Voraussetzungen 
für die tatsächliche gesellschaft 
liehe Gleichberechtigung ent­
scheidend verbessert. Die Um­
setzung in den politischen Alltag 
verlangt nach einem gewandel­
ten Verständnis von gleichen 
Chancen. Rechten und Pflichten 
für alle Frauen und Männer 
unserer Gesellschaft, 
für viele bisherige 
der traditionellen

Der „kleine Unterschied”
beim 
Lohn

in
Das mag 

Nutznießer 
Privilegien

schwer zu akzeptieren sein. Die­
ses Umdenken Ist aber notwen­
dig. wenn die Absichten des Ver­
fassungsgebers nicht nur zitiert 
werden, sondern auch In der 
Praxis Fuß fassen sollen.

Vieles in diesem Sinn ist schon
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erreicht, doch noch mehr bleibt
zu tun.

Angesichts der geistigen, poli­
tischen und wirtschaftlichen He­
rausforderungen der nächsten 
Jahrzehnte könne es sich die Ge­
sellschaft nicht leisten, ihre Res­
sourcen ungleich zwischen Män­
nern und Frauen zu verteilen 
und Frauen von Entscheidungs- 
prozessen auszuschließen, mahnt 
Claudia Nolte: Bundesministerin, 
für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend in ihrer Ansprache 
anläßlich der Internationalen 
Frauenkonferenz der Konrad- 
Adenauer-Stiftung, die im Vor­
feld der 4. Weltfrauenkonferenz 
in Peking im September 1995 in 
St. Augustin bei Bonn getagt 
hat.

Portugal

I Schweiz

crauenverdienste 
in % der Mannerverdienste 

inCusrncaraeiler/inneri i

Frau Nolte sieht die Gleich­
berechtigungspolitik in einem dy­
namischen Stadium, das den Rah­
men einer bloßen Politik von 
Frauen für Frauen sprenge. Um 
die Fülle der anstehenden Auf­
gaben zu bewältigen, hält sie es 
für notwendig, daß die unter­
schiedlichen Politikbereiche ver­
netzt werden — und dies sowohl 
auf nationaler als auch interna­
tionaler Ebene. Nur so könne er­
reicht werden, daß Frauen schon 
bei den politischen Weichenstel­
lungen mitentscheiden. ,,WLr müs­
sen uns einmischen!" heißt der 
Appell der Ministerin an die 
Frauen.

Der Appell ist nicht neu, h!at 
Tradion.

Gleicher Lohn für gleiche Ar­
beit — diese Forderung ist, wenn 
es um die Bezahlung von Frau­
enarbeit geht, noch längst nicht 
erfüllt. In Deutschland erhalten 
Arbeiterinnen im Durchschnitt 
nur 74 Prozent des Lohns ihrer 
männlichen Kollegen. Bei dieser 
Betrachtung muß allerdings be­
rücksichtigt werden, daß Frauen 
im Durchschnitt kürzere Arbeits­
zeiten haben und eine geringere 
Anzahl von Berufsjahren aufwei­
sen. Darüber hinaus sind die gut 
bezahlten Posten häufiger von 
Männern (besetzt, sei es, daß sie 
besser ausgebildet sind, sei es, 
daß sie ungestört von Haushalt 
und Kindererziehung ihre Kar­
riere verfolgen können.

Statistische Angaben: Bundes­
amt Globus

Wandel des traditionellen 
Rollenbildes

Das aus dem vergangenen 
Jahrhundert stammende Rollen­
bild von der Frau als ausschließ­
liche Hüterin von Helm und 
Herd hat starke Patina angesetzt. 
Krieg und Vertreibung, Flücht­
lingselend und zertrümmerte 
Städte haben unzähligen Frauen 
in Deutschland abverlangt, die 
Rolle der gefallenen oder phy­
sisch und psychisch verwundeten 
Männer und Söhne mit zu über­
nehmen. Als ,,Trümmerfrauen" 
sind sie zur Legende geworden. 
Auf sich gestellt, mußten sie das 
Überleben der Familie sichern. 
Als selbständig handelnde und 
fähige Frauen haben sie über fünf 
Jahrzehnte deutscher Nachkriegs­
geschichte mitgeprägt. Ihre Töch­
ter konnten an diese Erfolge an­
knüpfen. Ihren Enkelinnen und 
Enkeln stehen nicht minder 
schwierige Aufgaben beim Aus­
gleich der unterschiedlichen Le­
bensbedingungen in beiden Tel­
len Deutschlands bevor sowie die 
Einbindung dieses Deutschlands 
ln den politisch gewollten Rah­
men einer Europäischen Union 
und seiner demokratischen Si­
cherheitssysteme.

Junge Frauen verstehen sich 
heute als gleichberechtigte akti­
ve Bürgerinnen dieser Gesell­
schaft. Sie sind weltroffen und 
gewohnt, eine elgentständlge Rol­
le In Beruf und Gesellschaft zu 
spielen. In der ehemaligen DDR 
waren 90 Prozent der Frauen 
ganz selbstverständlich berufstä­
tig. Sie lehnen das Modell der fi­
nanziell abhängigen jNur-Haus- 
fnau" ab. Junge Frauen fühlen 
sich eher ausgeschlossen, wenn 
sie keine eigenständige Rolle 
spielen, und dies unabhängig von 
ihrer finanziellen Situation.

Das Interesse von Frauen an 
der Mitgestaltung von PolLtlk 
und Gesellschaft ist gewachsen, 
und sie engagieren sich zuneh­
mend in Parteien, Organisationen 
und Initiativgruppen. Frauen ha­
ben neue Themen und Konzepte 
ln die Diskussion eingeführt und 
auf Fehlentwicklungen in der 
Gesellschaft aufmerksam ge­
macht Frauenonganlsatlonen und

nem glücklichen Familienleben 
zu vereinbaren. Festzustellen ist 
jedoch ein Wandel hinter einer 
wachsenden Beteiligung von Vä­
tern bei der Betreuung von Klein­
kindern, ein Umdenken hin' zum 
partnerschaftlichen Miteinander.

Rückblick auf die 
deutsche Frauenbewegung

Im Rückblick auf die Anfän­
ge der deutschen Frauenbewe­
gung wird deutlich, mit welch 
langem Atem Frauen unter an­
derem das Recht auf Teilhabe am 
öffentlichen Leben auf allen 
Eibenen eingeklagt haben. Der 
Deutsche Frauenrat als „Lobby 
der Frauen" und Dachverband 
ca. 100 deutscher Fraueniverbän- 
de mit Beraterstatus beim Wirt­
schafts- und Sozialrat der Ver­
einten Nationen erinnert ln die­
sem Jahr an den hundertsten 
Todestag einer bedeutenden 
Frau. Louise Otto-Peters (1819— 
1895) hat der Frauenbewegung 
entscheidende Impulse gegeben. 
Sie war u.a. die Gründerin des 
ersten Allgemeinen Frauenvereins 
im Jahre 1865. Aber schon viel 
früher, 1843, hat sie die Motiva­
tion für ihren lebenslangen 
Kampf um Frauenrechte in dem 
vielzitierten Satz gebündelt:

„Die Teilnahme der Frauen an 
den Interessen des Staates ist 
nicht ein Recht, sondern eine 
Pflicht."

Der Weg zu diesem Ziel war 
für sie die verbesserte Qualifi­
kation der Frauen und ihre be­
rufliche Eigenständigkeit.

„'Dem Reich der Freiheit werb’ 
ich Bürgerinnen" lautete der Ti­
tel der politischen Frauen-^Zei- 
tung, die Frau Otto-Peters 1848 
nerausgab. Darin wurde für die 
mündige Frau geworben, die das 
Recht auf Bildung forderte, und 
dies nicht vordergründig als 
„Selbstzweck" sondern „um der 
Gesellschaft zu nutzen" und um 
dem Fortschritt der Mensch­
heit" zu dienen. Auf diese Wel­
se sollte das bestehende Elend 
verringert und der Abbau der 
sozialen Klassengegensätze er­
reicht werden.

Durchaus nicht veretaubt wir­
ken auch die Themen, die sich 
der Allgemeine Deutsche Frauen­
verein ln den 60ger und 70ger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts 
vorgenommen hatte: Sie betra­
fen zum Beispiel die Forderung 
nach Industrie- und Handelsschu­
len für Mädchen, nach Arbeite­
rinnenschutz, nach Mutterschutz, 
nach Chancengleichheit Im Be­
ruf, nach gleichem Lohn für 
gleiche Arbeit, nach gleicher Ge- 
wenbefrelhelt für Frauen und

nach dem Frauenwahlrecht. Über­
all ln Deutschland entstanden da­
mals sogenannte Frauenerwenbs- 
verelne. Sie öffneten den Frau­
en die Türen zu „Männendomä- 
nen" — etwa bei Bahn, Post und 
Telegraphendienst. 1908 er­
reichte die deutsche Frauenbe­
wegung, daß Frauen zum Studi­
um an allen Universitäten zuge­
lassen wurden. Ebenfalls 1908 
trat das neue Vereinsgesetzt ln- 
kraft: Frauen konnten nun poli­
tische Versammlungen besuchen 
und In politische Vereine als 
Mitglieder auf genommen werden. 
Hinzu kam die Forderung nach 
dem Frauenstimmrecht. 1918 er­
hielten Frauen erstmals das 
Wahlrecht und konnten sich als 
Kandidatinnen aufstellen lassen.

Mit dem Wahlrecht kam zu­
nächst der große Durchbruch. Im 
Parlament der Weimarer Repu­
blik saßen mehr Frauen als zeit­
weilig im Deutschen Bundestag. 
Sie kämpften für die Rechte der 
Frauen und setzten wichtige 
Rechtspositionen durch: z. B. die 
Zulassung von Frauen als Schöf­
fen, Geschworene, Richter (1922) 
und das Mutterschutzr e c ht 
(1927).

Der Nationalsozialismus brach­
te einen schweren Rückschlag für 
die Frauen lm Beruf und lm 
öffentlichen Leben. Die politische 
Entmündigung der Frauen war 
total. In den NS-Frauenorganisa­
tionen ging es nur noch um 
Hauswirtschaft, Kinderpflege und 
Ernährung. Um Arbeitsplätze 
freizumachen, wurden die FYauen 
ins Privatleben zurückgedrängt. 
Dies änderte sich wieder 1939, 
als mit Kriegsbeginn weibliche 
Arbeitskräfte gefragt waren.

Nach 1945 wunde der neue 
Anfang genutzt, nicht nur beim 
bereits vor 1933 Erreichten an- 
zuknüpfen. Das Grundgesetz von 
1949 schuf eine völlLg neue Aus­
gangslage: In Artikel 3 Absatz 2 
..Männer und Frauen sind 
gleichberechtigt" wurde die 
Gleichberechtigung als Grund­
recht festgeschrieben, ihre Ver­
wirklichung ist Verfassungs­
auftrag.

Auch heute, 130 Jahre nach 
Gründung des Allgemeinen Frau­
envereins, ist die Forderung 
nach Gleichberechtigung noch 
immer hochaktuell. „Ich glau­
be. man tritt niemandem zu na­
he, wenn man feststellt, daß es 
noch keinem Land gelungen ist, 
die Gleichberechtigung zwischen 
Frauen und Männern tatsächlich 
zu verwirklichen", kommentiert 
Angela Merkel, Vorgängerin lm 
Amt von Claudia Nolte und der­
zeit Umweltministerin, bündig. 
Die dritte Weltfrauenkonferenz 
in Nairobi vor zehn Jahren habe 
im Gegenteil eine Verschlechte­
rung der Situation von. Frauen 
in vielen Ländern aufgedeckt.

Die rechtliche 
Stellung der Frau

Die rechtliche Stellung der 
Frau hat sich eher langsam über 
Jahrzehnte hinweg verbessert 
Schon 1949 wurde die Gleichbe­
rechtigung von Mann und Frau 
im Grundgesetz der deutschen 
Verfassung festgelegt. Es dauer­
te aber immerhin' bis 1957, ehe 
die grundsätzliche Gleichberech­
tigung der Frau im Eherecht ein­
geführt wurde. 1977 kam dann 
die Reform des Scheidungsrech­
tes zustande. Das „Schuldprin- 
zip" wurde vom „Zerrüttungs­
prinzip" abgelöst, d. h. eine Ehe 
wird seitdem geschieden, wenn 
sie objektiv gescheitert ist und 
die Partner ein Jahr getrennt le­
ben. Vor der Reform hatte eine 
Frau nur dann Anspruch auf 
Unterhält, wenn sie „nicht schul­
dig" geschieden war. Mit der 
Scheidung enden grundsätzlich 
die gemeinsamen wirtschftllchen 
Beziehungen der Ehegatten, 
doch eine Frau, die selbst kein 
Einkommen hat, erhält für sich 
und für ihre Kinder Unterhalt 
vom geschiedenen Partner. Auch 
die Anrechte der geschiedenen 
Frau auf eine Altersversorgung 
hät der deutsche Gesetzgeber be­
rücksichtigt: War z. B. ein Ehe­
mann allein erwenbstätlg, steht 
seiner geschiedenen Ehefrau ein 
Anspruch auf die Hälfte der vom 
Ehemann während der Ehezeit 
erworbenen Rentenanrechte zu.

Mittlerweile sind weitere 
konkrete Schritte in fast allen 
Lebensbereichen der Frauen in 
Gang gekommen und dies gerade 
auch im Zusammenhang mit der 
zusätzlichen Motivation durch 
den ElnLgungsvertrag von 1990, 
der zum Beitritt der DDR zur 
Bundesrepublik geführt hat und 
die Beseitigung noch bestehen­
der Nachteile für Frauen einfor­
dert.

Der Anspruch auf Erziehungs­
urlaub für nunmehr insgesamt 
drei Jahre (zwei davon mit Er­
ziehungsgeld) nach der Geburt 
eines Kindes ist ein solch mar­
kanter Schritt nach vorn, ferner 
auch die Anerkennung von KLn- 
derJErzlehungszeiten und Pfle­
gezeiten für die Rente oder et­
wa das Gesetz zur Hilfe für 
Schwangere und Familien. Dazu 
gehörten auch die Reform des 
Rentengesetzes sowie die Novel­
lierungen lm Arbeltsförderungs- 
gesetz und im Beschäftlgun.gsför- 
derungsgesetz. Ein wesentlicher 
Fortschritt ist ebenfalls das seit 
September 1994 geltende Zweite 
Gleichberechtigungsgesetz m 11 
seinen wichtigen Verbesserungen 
für die Frau Im Beruf und ln 
der Gesellschaft. Zu beachten 
Ist in diesem Kontext, daß das 
Zweite Glelchbeiechtlgungsgesetz 
sich auch der besseren Verein­
barkeit von Beruf und Familie 
für Männer annimmt.

iSchwerpunkte im Zweiten 
Gleichberechtigungsgesetz

Die Schwerpunkte im Zweiten 
Glelchlberechtlgungsgesetz las­
sen sich in. vier Bereichen aus­
machen: Da ist zum einen das 
Gesetz zur Förderung von Frau­

en und der Vereinbarkeit von Fa­
milie und Beruf auf der Ebene 
der Bundesverwaltung und den 
Gerichten des Bundes.

Was bewirkt es? Jede Dienst­
stelle ist gehalten. einen drei­
jährigen Frauenförderplan aufzu­
stellen. Er muß verbindliche 
Zielvorgaben benennen, die die 
Unterrepräsentanz von Frauen in 
allen maßgeblichen Bereichen 
beseitigen sollen. Der Fnauenför- 
derplan muß öffentlich gemacht 
werden. Wenn die Zielvorgaben 
darin nicht erreicht wurden. Ist 
dies zu begründen und der höhe­
ren Dienststelle kundzutun. In 
allen Dienststellen ab einer Min­
destgröße von 200 Beschäftig­
ten sind Frauenbeauftragte zu 
bestellen. Sie sind weisungsunab­
hängig und haben unter anderem 
ein Recht zur Akteneinsicht und 
Beanstandung sowie auf eigene 
Initiative zur Durchsetzung des 
Frauenförderplanes.

(Ergänzend hierzu soll auch 
darauf hingewiesen werden, daß 
es auf kommunaler Ebene inzwi­
schen annähernd 1 300 Gleich­
stellungsstellen gibt, die die Be­
lange der Frauen im Sinne von 
mehr Gleichberechtigung wahr­
nehmen; in Bund und Ländern 
tun dies die Frauenministerien 
oder vergleichbare Einrichtun­
gen. Wichtige Voraussetzungen 
für effektive Arbeit sind u.a.: 
ressort- bzw. abteilungsübergrei­
fende Befugnisse, frühzeitige Be­
teiligung дп Personalentscheidun­
gen und an allen Verwaltungs­
entscheidungen, die mit Gleichbe­
rechtigungsfragen zusam m e n- 
hängen, Recht auf eigenständige 
Öffentlichkeitsarbeit In Abstim­
mung mit der Verwaltungsspit- 
ze, ausreichende Stellenausstat­
tung und genügende Haushalts­
mittel. Kommunale Gleichstel­
lungen haben die Möglichkeit, 
auch im Einzelfall konkrete Hil­
fe zu leisten. Gleichzeitig können 
siè wichtige Anstöße für struktu­
relle Änderungen In der Gemein­
de geben und Frauenförderung in 
den Kommunalbehörden selbst 
vonantrelben.

Auf Länder- und Bundesebene 
haben sich die kommunalen 
Gleichstellungsstellen zu Arbeits­
gemeinschaften zusamme n g e- 
schlossen, um ihre politischen 
Einflußmöglichkeiten zu verbes­
sern. Das Bundesministerium für 
Frauen und Jugend unterhält 
Kontakte zu den kommunalen 
Gleichstellungsstellen und zu 
den Arbeitsgemeinschaften und 
fördert den Erfahrungsaustausch.

Einen zweiten Schwerpunkt 
stellt das Gesetz zur Gleich­
behandlung von Frauen und Män­
nern am Arbeitsplatz dar. Es hat

sind objektiv anwendbar. Arbeit­
geber und Dienstvorgesetzte ha­
ben allen Verdachtsfällen ohne 
Verzögerung nachzugehen und 
die Belästigung abzustellen.

Ein vergleichsweise „harmlo­
ses" Beispiel: Die qualifizierte 
Angestellte Ingeborg B. Ist nicht 
damit einverstanden, daß ihr Bü­
rokollege ln Ihrem Blickfeld eine 
pornographische Bildergalerie an­
bringt. Sie beschwert sich beim 
Vorgesetzten. Der gibt die Be­
schwerde nicht an die Personal­
abteilung weiter, sondern über­
läßt es dem Personalrat, den be­
lästigenden Kollegen zu ermah­
nen. Der Kollege reagiert nicht. 
Ingeborg besteht auf einen 
Schreibtisch ln einem anderen 
Büro ohne Pornozugabe. Sie 
setzt sich durch.

Zu den Schutzmaßnahmen für 
weibliche Arbeitnehmer wie In­
geborg B. gehört ein Benach­
teiligungsverbot. Gegebenenfalls 
darf sie auch die eigene Arbeits­
leistung verweigern, um den 
Beiästiger zu einer Änderung 
seines Verhaltens zu veranlassen 
und dies darf sie tun, ohne eine 
Gehaltseinbuße hinnehmen zu 
müssen.

Als weiterer Schwerpunkt des 
Zweiten Gleichberechtigungsge­
setzes sei das Gesetz zur Beset­
zung von Bundesgremien genannt. 
Es hat die Aufgabe, die noch ge­
ringe Anzahl (7 Prozent) der 
Frauen in den über 1 000 Gre­
mien im Einflußbereich des Bun­
des (in Beiträten, Kommissionen, 
Ausschüssen etc.) durch geeigne­
te Maßnahmen zügig zu vermeh­
ren.

Ausbildung und Beruf
Die schulische und berufliche

Ausbildung für Mädchen und 
junge Frauen sowie auch der 
Wunsch nach Weiterbildung für 
ältere Frauen mit oder ohne er­
wachsene Kinder ist inzwischen 
zum selbstverständlichen Bestand­
teil weiblicher Lebenskonzepte in 
Europa geworden. Frauen lm 
„Westen" unterbrechen ihre Be­
rufstätigkeit länger, 
sie ganz auf, wenn 
haben, als dies 
Deutschlands Usus

bzw. geben 
sie Kinder 

im „Osten" 
ist. Gleich­

„In Rußland sind die Sorgen größer11
Mennoniten versuchen lin Deutschland einen Neuanfang

„Mit der eigenen Hände Ar­
beit", versprach Hartmut Per­
schau, sollten die neuen Bür­
ger „die Dörfer wieder le­
bendig machen". Diese Auffor­
derung richtete der Innenmi­
nister von Sachsen-Anhalt an 
rußlanddeutsche Mennoniten. Die 
als außerordentlich arbeitsam gel­
tenden Aussiedler galten als be­
sonders geeignet, den menschen­
leeren Raum bei Salzwedel an 
der ehemaligen Grenze zwischen 
Bundesrepublik und DDR neu zu 
beleben. Das war 1991.

Inzwischen ist Perschau nicht 
mehr im Amt, und auch sonst ist 
manches anders gekommen als 
erhofft. 132 Mennoniten haben 
sich seither am Rande der alt- 
märklschen Kreisstadt angesie­
delt. doch aus dem verspro­
chenen Stück Land Ist für die 
meisten nichts geworden. „Von 
Anfang an war es ein Irrtum

zu glauben, daß man die Grund­
stücke lm Grenzgebiet einfach 
verkaufen könne". meint der 
neue Landrat, der von manchen 
Versprechungen seines Vorgän­
gers nichts wissen will.

Das Land sei gar nicht her­
renlos. Die Besitzer seien, zu 
DDR-Zelten nur vertriebenen 
worden und meldeten Jetzt ihre ’ 
alten Ansprüche wieder an. AuM 
der Traum auch vom eigenen 
Häuschen, das mit einem beson­
deren Programm des Bundes 
möglich werden sollte. Der ge­
forderte Eigenanteil an Kapital 
war für die neuen Bürger viel zu 
hoch. Mangel herrscht auch an 
Arbeitsplätzen. Eigentlich, meint 
der Pastor der kleinen Mennoni- 
tengemelnde, habe In dieser Ge­
gend niemand auf sie gewar­
tet. Das alles aber seien kleine 
Sorgen lm Vergleich zu Ihren 
großen in Rußland. ID

Übersetzer-Wettbewerb
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berechtigungspolitik kann nicht 
allein auf berufliche Förderung 
verkürzt werden, sie muß viel­
mehr den Frauen ohne Rollen­
zwang die von ihnen* getroffene 
und verantwortete Wahl für den 
eigenen Lebensweg offenhalten 
— d. h. sie muß den Frauen auch 
eine Rückkehr mö gl lchkeit in den 
Beruf nach Abschluß der Fami­
lienphase bieten.

Die Schulpflicht in der Bun­
desrepublik Deutschland beginnt 
mit dem 6. Lebensjahr und endet 
in der Regel nach zehn Jahren. 
Die Berufsschulpflicht endet mit 
dem vollendeten 18. Lebens­
jahr.

Der seit Anfang der 80ger 
Jahre feststellbare Trend zur 
höheren Schulform für Mädchen 
hat sich fortgesetzt. 1992 besuch­
ten 52 Prozent aller Mädchen ei­
ne höhere Schule, erlangten 51 
Prozent der Schulabgängerinnen 
Hochschulreife und immerhin 38 
Prozent Fachhochschulreife. Hart­
näckig hält sich die traditionel­
le Rollenverteilung für männli­
che und weibliche Neigungen 
und Aufgaben in Bildern und 
Texten mancher Schulbücher. 
Dagegen anzugehen und so die 
tradierten Kllschés vom „tapfe­
ren" Jungen und vom „fürgsa- 
men" Mädchen zu überholen, 
wird noch viel kreative Phanta­
sie und Geld kosten. Immerhin: 
Das Interesse der jungen Frau­
en an den gewerblich-techni­
schen Berufen hat deutlich zu­
genommen. Heute werden ca. 
61 000 (8,5 Prozent) aller weib­
lichen Auszubildenden ln diesen 
Berufen ausgebildet, 1977 wa­
ren es erst 2,5 Prozent.

Vor kurzem fand ein Wettbe­
werb um den besten Übersetzer 
lm Gymnasium Akmola statt, an 
dem sich 20 Lernende aus der 
ersten und zweiten Klasse be­
teiligten. Die Wettbewerbsteil­
nehmer waren in guter Stim­
mung. festlich gekleidet und gut 
vorbereitet. Im Saal herrschte 
große Stille, als wäre da nie­
mand anwesend gewesen. Jeder 
Teilnehmer bekam einen Text 
zur Übersetzung. Die Texte wa­
ren von Johann Wolfgang Goet­
he, Friedrich Schiller und Hein­
rich Heine. Die meisten Über­
setzer entschieden’ sich für das 
Thema „Die Rußlanddeutschen 
im historischen Kontext Rußlands 
im 18. und 19. Jahrhundert" von 
Konstantin Ehrlich. Die Über­
setzerin E. Borodina bewertete 
diesen Text als gemeinverständ­
lich und interessant. Das kasa­
chische Mädchen B. Sametowa 
wurde dann Siegerin des Wett­
bewerbs. ihre Leistung war aus­
gezeichnet und fehlerfrei. Dar­
auf mußee sie die Fragen ihres 
Lehrs beantworten, z. B. Wie alt 
bist du? Wo und wann bist du ge­

boren? usw. B. Sametowa will 
Deutschlehrerin werden. Sie ist 
sehr fleißig, intelligent, hat ein 
gutes Gedächtnis und spricht 
drei Fremdsprachen. Lächelnd 
führte sie einen Spruch von 
Goethe an. „Wer fremde Fremd- 
srache nicht kennt, weiß nichts 
von seiner eigenen".

N. Famllina übersetzte ein Ge­
dicht aus dem Deutschen ins 
Russische. T. König hatte einen 
Text aus „Faust" zu übersetzen, 
deswegen mußte sie daran müh­
sam und lange arbeiten. Die be­
ste Leistung gehörte aber 
E. Matwijenko. Den ersten Platz 
teilten unter sich E. Matwijen­
ko und B. Sametowa. T. Schata­
lowa und T. Stolerowa erkämpf- 
den den zweiten Platz, und 
T. König und T. Turtinowa muß­
ten sich mit dem dritten Platz 
zufriedengeben. Solch ein Wett­
bewerb trägt viel zum Erlernen 
einer Fremdsprache bei. Darum 
sollen derlei Wettbewerb im 
Gymnasium Akmola Jährlich 
durchgeführt werden.

Reinhold WAGNER
Akmola

Die Nobelpreise
Gegenwärtig gibt es einige 

sehr angesehene internationale 
Preise ln der Welt, die an Ver­
treter verschiedener Berufe ver­
geben werden: bei Journalisten 
ist es der Pulltzerpreis, bei Mu­
sikanten — der Preis der Mu­
sikwettbewerbe „Margar e t h e 
Long und Jacques Thibaud" bzw. 
„P. Tschaikowski", bei Schau­
spielern und Sportlern der „Os­
car" usw. Es gibt aber einen 
Preis, dessen Verleihung in der 
ganzen Gelehrtenwelt als höchste 
Auszeichnung angesehen wird. 
Gemeint sind die jährlichen in­
ternationalen Nobelpreise, die ab 
1901 für herausragende Leistun­
gen auf dem Gebiet der Physik, 
der Chemie, der Physiologie und 
Medizin, der Literatur und des 
Völkerfriedens zugeteilt wer­
den.

Beruf und Familie unter einen 
Hut zu bringen, das wird berufs­
tätigen Frauen pft nicht leicht 
gemacht. Welche Hilfestellung 
bieten die Betriebe? Diese Frage 
stellte das Institut der deutschen 
Wirtschaft lm Auftrag des Bun­
desfamilienministeriums mehr als 
1 200 Unternehmen. Das .Ergeb­
nis: Viele Unternehmen bemühen 
sich um Lösungen für «ine besse­
re Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie — oft über die gesetz­
lichen Vorschrifte nhlnaus. Da 
gibt es zum einen die „klassi­
schen" Wege wie Teilzeltarbeits­
plätze (auch für höherqualifizier­
te Mitarbeiter). Da gibt es aber 
auch immer mehr Unternehmen, 
die auf arbeitsorganisatorische 
Maßnahmen wie unbezahlten Ur­
laub zur Kinderbetreuung oder 
Wiedereinstellungsgarantie set­
zen. Weiterbildungsangebote wäh­
rend der Familienpause oder Be­
triebskindergärten gehören selten 
zu den Maßnahmen, mit denen 
Betriebe sich als familienfreund­
lich profilieren wollen.

Statistische Angaben: Institut 
tut der deutschen Wirtschaft

■In der dualen Berufsausbil­
dung (das heißt in der Bundes­
republik Deutschland üblichen 
Berufsausbildung im Betrieb und 
parallel dazu an zwei Tagen in 
der Woche an einer Berufsschu­
le) haben sich die Mädchen mit 
41 Prozent der Auszubildenden 
beteiligt. Sie interessieren sich 
zunehmend auch für „männer­
dominierte" Berufe (Handwerk 
zum Beispiel), haben es aber 
schwer, dort Fuß zu fassen. Mo­
dellversuche auf Bund- und Län­
derebene sollen ihnen in diesem 
Zusammenhang den Rücken stär­
ken.

Die Zahl der Studentinnen ist 
von 38 Prozent (1980) auf 43 
Prozent (1993) gestigen. Ähnlich 
wie bei der Berufsausbildung 
zeigt sich auch hier nach wie 
vor eine deutliche geschlechtsbe- 
dlngte Differenzierung. Nach wie 
vor studieren nur wenige Frauen 
Ingenieurwissenschaf t e n. Für 
Mathematik und Naturwissen­
schaft sieht die Prozentaahl mit 
33,3 Prozent immerhin schon gün­
stiger aus.

auch für Frauen in der Privat­
wirtschaft großes Gewicht. Es be­
seitigt bisherige rechtliche Un­
klarheiten im Fälle einer ge­
schlechtlich begründeten Be­
nachteiligung. Die diskriminier­
te Person hat nunmehr einen 
klaren und angemessenen Ent­
schädigungsanspruch bis zur Hö­
he von drei Monatsvendlensten. 
Ein weiterer konkreter Zugewinn 
an Chancengleichheit findet sich 
ln der geänderten Form von Stel- 
lenaiusschreLbungen. Sie müssen 
jetzt durchweg geschlechltsneutral 
abgefaßt sein. Immer mehr Res­
sorts beteiligen Frauen In den 
Personalreferaten und Auswahl­
gremien.

Als ein dritter Schwerpunkt lstt 
das Gesetz zum Schutz der Be­
schäftigten vor sexueller Belästi­
gung am Arbeitsplatz zu nennen. 
Es gilt für alle Beschäftigten lm 
öffentlichen Dienst von Bund, 
Ländern und Gemeinden sowie 
In der Privatwirtschaft. Die Kri­
terien für das, was unter offe­
ner und auch verdeckter sexuel­
ler Belästigung zu verstehen ist.

Fakten: Der berufliche 
Alltag von Frauen

Zum zweiten Mal in der Ge­
schichte der Bundesrepublik 
Deutschland (Annemarie Renger 
1972 bis 1976) wurde am 25. 
November 1988 eine Frau Bun­
destagspräsidentin und nimmt da­
mit das zweithöchste Staatsamt 
wahr: Rita Süssmuth, bis dahin 
Bundesministerin für Jugend, 
Familie, Frauen und Gesundheit. 
Die Präsidentin des Bundes­
verfassungsgerichts heißt Jutta 
Llmbach und ist Mutter von drei 
Kindern. Wehrbeauftragte der 
deutschen Bundeswehr ist als er­
ste Frau in diesem Amt Frau 
Claire Marlenfeld geworden. Das 
sind gute Nachrichten, aber sie 
sollten uns nicht voreilig zufrie­
denstellen. In den obersten Bun­
desbehörden (Ministerien usw.) 
beträgt der Frauenantell ln lei­
tenden Positionen nur 6.7 Pro­
zent. Der Frauenanteil ln deut­
sche Parlamenten hat sich seit 
den eoiger Jahren erhöht und 
liegt trotzdem erst zwischen 11 
und 36 Prozent. Nur 5,7 Prozent 
aller Hochschullehrer sind weib­
lich.

(Schluß folgt)

Warum heißen sie so? Wer 
waren die Nobels? Das interes­
siert viele Leser. Im weiteren 
soll darauf in Kürze eingegan­
gen werden.

Die Stifterin der genannten 
Preise ist die ruhmvolle Familie 
Nobel, die lange Zeit in Rußland 
sind ln Transkaukasien gelebt 
hat.

Der Vater, Emänuel Nobel 
(1801 — 1872). wurde durch sei­
ne Erfindung von Unterwasser­
minen berühmt. Er gründete in 
St. Petersburg eine kleine Ma­
schinenfabrik.

Sein Sohn, Ludwig (1831 — 
1888), war ein hervorragender 
Konstrukteur von Werkzeugma­
schinen. Die von seinem Vater 
gegründete Maschinenfabrik bau­
te er bis zu einem großen Ma­
schinenbauwerk aus. das später 
den Namen „Russiki Diesel" 
führte.

Sein anderer Sohn, Bernhard 
Nobel (1833—1896). stiftete 
dann die Nobelpreise. 1867 er­
fand er den Sprengstoff Nitro­
glycerin, 1888 das raucharme 
Nitroglycerinpulver „Balllstlt" 
und war Gründer und Mitbesitzer 
von Sprengstoffabrlken. Gemein­
sam mit seinem Bruder schuf er 
ln Baku ein Netz von Endölge­
winnungsbetrieben, darunter im 
Jahre 1897 die „Gebrüder-Nobel- 
Gesellschaft".

Der Enkel Emanuel Nobel 
(ein Sohn von Ludwig Nobel) 
leitete nach seines Vaters Tod ab 
1888 bis 1917 die Nobel-Betrie­
be in Rußland. in Transkauka­
sien und ab 1918 in Schweden.

Die Zuerkennung der Nobel­
preise auf dem Gebiet der Phy­
sik. der Chemie und der Ökono­
mie ist der Königlichen Akade­
mie der Wissenschaften ln Stock­
holm übertragen worden:

auf dem Gebiet der Physiolo­
gie und der Medizin — dem 
Königlichen Medizinisch-chirurgi­
schen Institiut-,,Carollna" in 
Stockholm;

für aktives Wirken zur Festi­
gung des Friedens — dem No­
bel-(Komitee des norwegischen 
Parlaments In Oslo.

Die Nobelpreise haben einige 
Interessante „Bezugspun к t e". 
Zum Jüngsten Nobelpreisträger 
wurde z. B. der US-amerikani­
sche Physiktheoretiker LI Tsun- 
dao (ein geborener Chinese), und 
zwar für seine Anbelten, die die 
Nichterhaltung von Partät ln 
schwachen Umwandlungen fest­
stellen haJfen (theoretische Phy­
sik).

Der älteste Träger dieses Prei­
ses ist ebenfalls ein Physiker. Es 
ist dies der berühmte Gelehrter 
auf dem Gebiet der Tiefsttem­
peratur — und Starkmagnet- 
feldphyslk Pjotr Leonidowitsch 
Kaplza (1894—1984); er wur­
de mit dem Nobelpreis 1978 ge­

würdigt. als er ... 84 Jahre alt 
war!

Lew Nikolajewitsch Tolstoi 
verzichtete auf den Nobelpreis 
in Literatur aus persönlichen 
Gründen.

1957 erschien im Ausland das 
Buch „Doktor Schiwago" von 
Boris Leonidowitsch Pasternak, 
in dem der Verfasser von den 
Positionen des abstrakten H j 
manismus aus sein negatives V 
halten zur revolutionären Wirk­
lichkeit dokumentierte, wes­
halb gegen ihn ln der UdSSR of­
fene politische Hetze entfesselt 
wurde. Aus Protest dagegen 
verzichtete Boris Pasternak 1958 
auf den Nobelpreis.

Viele interessiert es immer, 
wer der allererste Nobelpreisträ­
ger gewesen sei.

Die genialische Weitsicht und 
Weisheit der Mitglieder der Kö­
niglichen Akademie der W1^ 
senschaften Schwedens äuße 
sich gerade darin, daß sie derf 
allerersten Preis an einen Ge­
lehrten vergaben, dessen man ge­
denken wird, solange die Mensch­
heit besteht!

Seinen Uamen kennen alle Ein­
wohner des Planeten. Man könn­
te mit einem beliebigen Men­
schen .eine beliebige Wette einge­
hen, daß auch er diesen Namen 
kenne. Ganz sicher haben auch 
Sie, lieber Leser, den Namen 
des allerersten Nobelpreisträgers 
mehrmals ausgesprochen.

Wer war er also? Zum er­
sten Nobelpreisträger wurde im 
Jahre 1901 der hervorragende 
deutsche Physiker Wilhelm Kon­
rad Röntgen (1845—1923). der 
vor genau 100 Jahren — 1895 
— die Röntgen-iStrahlen ent­
deckt hatte.

Diese Wunderstrahlen haben 
die größte Anwendung in Wis­
senschaft und Technik gefunden. 
Nachstehend seien in Kürze die 
Anwendungsbereiche, Geräte und 
Erschungen aufgezäblt, denen 
die Röntgenstrahlen zugrunde 
liegen:

Röntgenastronomle, Rör tgen- 
kamera, Röntgenspektroskopie, 
Röntgentopographie, Röntgen­
röhre. Röntgengoniometer, Rönt­
gendiffraktometer, Röntgenstrah­
lung im Kosmos. Röntgenauf­
nahme, Röntgenfotografie. Rönt- 
genoskople. Röntgenthera p l e. 
Röntgenfernsehen usw.

Omari KURASCHWILI 
Almaty
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Diese Materialien müssen in 
enger Kooperation von Arbeits­
gruppen an der Universität GH 
Essen und an der PH Saratow 
unter wissenschaftlicher Beglei­
tung erarbeitet wenden. Im ein­
zelnen handelt es um folgende 
Fächer, die, in, der Region Sa- 

( ratow deutschsprachig unterrich­
tet werden (sollen.)11

1. Biologie (für die Unterstu­
fe Naturkunde (Природоведение) 
als ,,Vorläufer' ‘des Faches Biolo­
gie)

2. Geschichte
3. Deutsche Literatur
Das MNR hat die Finanzierung 

der Arbeitsgruppen für Jedes der 
drei Fächer an der PH Saratow 
bereitgestellt. Die russische Sel-

Curriculum Rußland Curriculum Bundesländer
5. Klasse Botanik Botanik 

Zoologie
Ökologie

1
2
1

6. Klasse Ökologie Botanik 2
Zoologie 2
Ökologie 2

7. Klasse Zoologie Botanik 3
Zoologie 3

* Ökologie 3

Rußland konzentiert sich der

werden 
Bun-

..Stein*

In____
Blologleunterrlcht im ersten Un­
terrichtsjahr systematisch auf die 
Botanik, im folgenden Jahr auf 
die Zoologie, während im hiesi­
gen Biologieunterricht in Jedem 
Unterrichtsjahr verschied e n e 
Lernbereiche integriert werden.

Will man also dem fachlichen 
Lernen, so wie es das russische 
Curriculum vorsieht, gerecht wer­
den und gleichzeitig fremdsprach­
liches Lernen integrieren, dann 
gibt es kaum ein deutschsprachi­
ges Schulbuch, das sich durch­
gängig für den deutschsprachi­
gen Fachunterricht in Rußland 
adaptieren ließe. — Wir können 
an dieser- Stelle nicht im Detail 
begründen, warum deutschspra­
chige Schulbücher nicht ohne 
Veränderungen und Ergänzungen 
in Rußland verwendet 
sollten.13 * * — Die in der 
desrepublik eingeführten Schul­
bücher müssen also als 
bruch" für die fehlenden spezifi­
schen Lehr- und Lernmaterialien 
genutzt werden. Eine weitere 
currlculare Hürde ergibt 
ich dann, wenn ein Fach wie 
Naturkunde in der Bundesre­

publik nicht existiert, wenn also 
entsprechende deutschsprachige 
Schulbücher, die sich adaptieren 
ließen, fehlen. Während sich im 
Fall Naturkunde geeignete Texte 
unter den Lehr- und Lemmate- 
rialen für den hiesigen Sachun­
terricht der Prlmarstufe finden 
lassen, müssen für die Fächer 

. Geschichte und Biologie gegeben- 
/ falls Texte neu geschrieben 

werden. Denn im Fall Geschichte 
sieht das russische Curriculum in 
der 5. Klasse ,.Erzählungen über 
die russische Geschichte" (Расска 
зы по русской истории) vor. Erst 
im folgenden Schuljahr spielt 
dann auch die Weltgeschichte ei­
ne Rolle. In deutschs»pachigen 
Schulbüchern fehlt selbstver­
ständlich die detaillierte Perspek­
tive auf die Geschichte Rußlands. 
Eine solche Lücke gilt auch für 
den Fall Biologie, wenn es etwa 
nm die spezifische Flora oder 

( luna Rußlands geht.
Ein Curriculum für den 

deutschsprachigen Fachunterricht 
in Rußland sollte sich an den 
bestehenden Curricula für den 
Fachunterricht in der Erstspra­
che (im Russischen) orientieren, 
denn es gibt keinen Grund, die 
Rahmenrichtlinien und Lehrpläne 
der Bundesländer in eine andere 
Lehr- und Lerntradition zu ex­
portieren. Auch sollten die Ab­
schlüsse der bllinqualen Schule 
In Rußland mit denjenigen der 
Regelschule .kompatibel" blei­
ben.

Dennoch dürfen russischspra­
chige Schulbücher nicht der Ein­
fachheit halber Ins Deutsche 
übersetzt werden. Aus Gründen 
der Sprachkontrastlvität zwischen 
dem Deutschen und dem Rus­
sischen würde eine Übersetzung 
aus dem Russischen bestimmte 
fachsprachliche Charakteristika 
des Deutschen völlig ausblenden. 
Textgrundlage für den deutsch­
sprachigen Fachunterrlcht in 
Rußland müssen authentische 
schulische Fachtexte sein, also 
Texte, die die schulische Fach­
sprache lm Deutschen tatsächlich 
repräsentieren.*4

Für die Adaptation von Lehr- 
und Lernmaterlallen für den 
deutschsprachigen Fachunterricht 
schlagen wir folgende Arbeits­
schritte vof:

1. Die russischen Curricula so­
wie die Rahmenrichtlinien und 
Lehrpläne der Bundesländer 
sollen ausgewertet werden.

2. Ein Curriculum für den 
deutschsprachigen Fachunterricht 
an bilingualen Schulen soll kon­
zipiert werden.

3. Die deutschsprachigen Schul- 
bürher, die sich auf dem hiesi­
gen Markt befinden, sollen mit 
Blick auf das neu konzipierte 
Curriculum ausgewertet wer­
den.

4. Aus dem Angebot der Lehr- 
ufld Lernmaterlallen sollen geeig­
nete Einheiten ausgewählt und 
adaptiert wenden.

5. Die ausgewählten Texte 
werden mit Blick auf eine ver­
einbarte Textstruktur (z.B. ,,nar­
ratives Szenario", „eigentlicher" 
Fachtext, Aufgaben) modifiziert, 
gegebenenfalls auch sprachlich 
vereinfacht und durch russisch­
sprachige Annotationen ergänzt.

6. Die Lehr- und Lernmate­
rlallen werden im deutschsprachi­
gen Fachunterricht erprobt.

Wir wollen abschließend — 
noch einmal am Beispiel des Fa­
ches Biologie — für die Schwie­
rigkeiten sensibilisieren, die all­
ein ein Teilschritt der genannten 
Arbeitsschritte mit sich bringt, 
nämlich die Aufgabe, eine Text-

(Schluß Anfang Nr. 32. 33)

Die bilinguale Schule
te geht davon aus. daß kooperie­
rende Arbeitsgruppen an der Uni­
versität GH Essen die Arbeit un­
terstützen können.12

Wie sollen nun die Lehr- und 
Lernmaterlallen ___ _
sowohl das fachliche als 
das fremdsprachliche 
fördern? Vergleicht man . 
blick auf das fachliche 
zunächst die In Rußland „___
den Curricula mit den Rahmen­
richtlinien und Lehrplänen der 
Bundesländer, so wird deutlich, 
daß die eher systematischen rus­
sischen Curricula mit den ten­
denziell integrativen hiesigen 
Rahmenrichtlinien und Lehrplä­
nen kollidieren. Dies läßt sich 
am Beispiel des Faches Biologie 
veranschaulichen:

aussehen, die 
; auch 

Lernen 
Im Hin- 

Lernen 
gelten-

Struktur zu vereinbaren. Ein 
Vergleich eines deutschsprachi­
gen mit einem russischsprachigen 
Schulbuches macht unterschiedli­
che methodisch-didaktische Kon­
zepte und Traditionen sichtbar, 
die harmonisiert werden müssen. 
Zunächst einmal bestehen die 
für den Vergleich ausgewählten 
Schulbücher (Biologie heute 2H, 
1985, Allgemeine Biologie (Ob- 
qaö Biologlö), 1987) in sehr un­
terschiedlicher quantitativer Ge­
wichtung aus folgenden ,.Text­
genres":

1. didaktische Texte, also von 
Autoren für den Zweck des 
schulischen Fachlernens, nicht 
für den Zweok des fremdsprach­
lichen Lernens geschriebene Fach­
texte

2. narrative Texte oder die di­
daktischen Texte einleitende 
..narrative Szenarios", die 

das Weltwissen der Schüler an­
knüpfen

3. Materialien. also Fotos. 
Zeichnungen, Karten

4. Aufgaben, also an Schüler 
gerichtete Arbeitsanwelsungen

Während in beiden Schulbü­
chern die didaktische Texten 
quantitativ dominieren, verzich­
tet Allgemeine Biologie (Obqaö 
Biologlö) ganz auf narrative 
Textpassagen. Auch machen die 
Materialien, die das Schwarz­
weiß der didaktischen Texte auf­
lockern, in dem russischsprachi­
gen Schulbuch gegenüber Biolo­
gie heute 2H einen weitaus ge­
ringeren Anteil aus.

Sofern ein Schulbuch das Un­
terrichtsgeschehen besti m m t, 
kann an den hier vorgegebenen 
Aufgaben abgelesen werden, was 
im Unterricht sprachlich ge­
schieht. Während Biologie heute 
2H solche Aufgaben auch unab­
hängig von den didaktischen 
Texten zur Vermittlung von Er­
kenntnissen, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten stellt, dienen die 
Aufgaben in Allgemeine Biologie 
(Obgaö Biologlö) ausschließlich 
der Lernkontrolle. Im wesentli­
chen sollen die Schüler die di­
daktischen Texte und Materia­
lien auswerten, in Biologie heute 
2H auch eigenes Weltwissen nut­
zen. _In beiden Schulbüchern do­
minieren solche Aufgaben 
Arbeitsanleitungen, die 
die didaktischen Texte 
ches beziehen.

Betrachtet man nun 
risch auf Aufgabe 
,,1.6. Der gesunde See" (Biolo­
gie heute 2H, 1985, S. 142),
so entdeckt man erhebliche kog­
nitive und sprachliche Anforde­
rungen (Versuch durchführen, 
Versuchsverlauf beobachten, Hy­
pothesen bilden), die der inten­
dierte Adressat, ein native Spea­
ker, erfüllen mag: ,,1. Fülle vier 
große Gläser mit Leitungswasser 
und Je einem Becher Teichwas­
ser. In zwei Gläser gibst du alle 
zwei Tage ein paar Tropfen flüs­
sigen Blumendünger. Stelle Je 
ein Glas mit gedüngtem und un­
gedüngtem Wasser auf die Fen­
sterbank und verwahre die bei­
den anderen Gläser im Dunkeln, 
was stellst du nach einer Woche 
fest? Versuch deine Beobachtung 

und 
sich auf 
des Bu­

exempla 
zum Text

zu enklärenl". Ein Schüler 
diese Aufgaben 
fremden Sprache 
der außerdem entsprechend sei­
ner Lehr- und Lerntradition an 
andere Aufgaben und Arbeits­
aufträge gewöhnt ist (Informa­
tionen wiedergeben, vergleichen 
und reorganisieren),16 bedarf hier 
einer systematischen sprachlichen 
Anleitung. Denn in de»- Auf­
gabe (,,Versuche deine Beobach­
tung zu erklärenl") wird weder 
expliziert, ob der Schüler schrift­
lich oder mündlich antworten 
soll, noch in welchem Umfang 
und in welcher Interaktionsform 
er den Arbeltsauftrag erledigen 
soll.

In Jedem Falle sollte der Schü­
ler in und mit der fremden 
Fachsprache in repräsentativer 
Weise handeln, also unter Be­
rücksichtigung vielfältiger ..Text­
genres" und fachspezifischer Ar- 
beitsformen (Texte oder Mate­
rialien auswerten, Weltwissen 
nutzen, Projekte durchführen), 
unter Berücksichtigung der klas­
sischen kommunikativen Fertig­
keiten des Fremdsprachenunter- 
rlchts (Hörverstehen. Textverste­
hen, Sprechen, Schreiben) sowie 
verschiedener Sprachfunktionen 
(Beschreiben, Erklären).16

Für die Textarbeit im fremd­
sprachlichen Fachunterricht mit 
Schülern gibt insbesondere Lei­
sen (1994) praxisorientierte Un­
terrichtshilfen am Beispiel ein­
zelner Text(ausschnitt)e. Diese 
Unterrichtshilfen können Jedoch 
nicht die Lücke im Bereich der 
Lehr- und Lernmaterialien für 
den deutschsprachigen schuli­
schen Fachunterricht kompensie­
ren. Es fehlen für die in Sara­
tow interessierenden Fächer 
Biologie, Geschichte und Deut­
sche Literatur in den verschie­
denen Schulstufen Textsammlun­
gen, die eine fachliche, fach­
sprachliche und fremdsprachliche 
Progression berücksichtigen wür­
den.

Im Rahmen des ,,Integrations­
modells Essen" ist erstmals 

der 
Jedoch in der 
erfüllen muß.

ein

L
durchgängiges Kapitel aus einem 
Schulbuch für das Fach Biologie 
entlastet worden.17 Adressaten 
dieser textentlastenden Mate­
rialien sind Schüler mit der 
Herkunftssprache Russisch, die 
als sogenannte Seiteneinstelger 
an Schulen in der Bundesre­
publik den schwierigen Umgang 
mit Fachtexten bewältigen müs­
sen. Die Erfahrungen, die bei 
dieser Konzeption russisch­
deutschsprachiger Verstehenshil­
fen in Ergänzung zu authenti­
schen schulischen Fachtexten ge­
macht wurden, finden in der Koo­
peration mit der PH Saratow ei­
ne positive Resonanz. Wie die 
Essener textentlastenden Mate­
rialien sollen auch die Lehr- 
und Lernmateriallen für den 
deutschsprachigen Fachunterricht 
in Rußland ein deutsch-russlsch- 
sprachchlges Glossar enthalten, 
damit die (potentielle) Zwei­
sprachigkeit der Schüler ge­
fördert und differenziert wird. 
Langfristig sollen die Schüler 
fachspezifische Inhalte in der 
Zweit- oder Fremdsprache 
Deutsch und in der Herkunfts­
sprache oder Erstsprache verste­
hen und fachsprachlich vermit­
teln können.
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“Die Wahl der Fächer richtet 
sich nach den spezifischen Sara­
tower Bedürfnissen. Argumente 
für oder gegen das eine oder an­
dere Fach lassen sich zwar prag­
matisch, nicht aber wissenschaft­
lich begründen.

l2Solche ständigen Arbeitsgrup­
pen unter Beteiligung von Fach­
lehrern, Fachwissenschafti e r n 
und bilingualen Fremdsprachen­
didaktikern müssen Jedoch erst 
konstituiert und durch Drittmit­
tel finanziert werden, wobei die 
wissenschaftliche Begleitung sei­
tens der Hochschullehrer des Fa­
ches sichergestellt wäre. Für die 
Zusammnarbeit mit den Schulen 
in der Region Saratow und für 
die Evaluation der Materialien in 
den Schulen wäre die Entsen­
dung eines Fachberaters und die 
Entsendung von Programmlehr­
kräften durch das Bundesverwal­
tungsamt — Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen — sinnvoll.

l3Im weiteren Verlauf dieses 
Punktes 5 wird es um die Text­
struktur schulischer Fachtexte 
einerseits in deutschsprachigen, 
andererseits in russischsprachi­
gen Biologiebüchern gehen. Wir 
werden feststellen, daß die Jewei­
ligen Konventionen auf der 
Textebene („narratives Szenario, 
„eigentlicher" Fachtext, Aufga­
ben) miteinander in Einklang ge­
bracht werden müssen. Wir ver­
zichten Jedoch auf eine quantitati­
ve Analyse eines deutschsprachi­
gen Schulbuches unter lexikali­
schen und (morpho)syntaktlschen 
Aspekten auf der Wort- und Satz­
ebene. Würde man eine solche 
Analyse mit dem lexikalischen
und syntaktischen „Pensum" et­
wa der ersten drei Lernjahre des 
schulischen Unterrichts DaF ver­
gleichen, so ließen sich Tenden­
zen belegen, die wir hier nur 
nennen; Der in den ersten drei 
Lernjahren lm Unterricht DaF 
gelernte Standard Wortschatz fin­
det sich nur mit kleiner gemein­
samer Schnittmenge щ Schulbü­
chern, die für native speakars 
geschriebenen sind. Schulbücher 
sind vor allem unter lexikalischen 
Aspekten - weniger unter syn­
taktischen Aspekten — außeror­
dentlich differenziert (kontext­
spezifischer Wortschaft, Fach­
wortschatz). Würde man Schul­
bücher für den hiesigen Fach­
unterricht als Textgrundlage für

den fremdsprachigen Fachunter­
richt einsetzen, so müßten die 
Schüler eine unverhältnismäßig 
intensive Wortschatzarbelt lei­
sten, Dies wäre fremdsprachen­
didaktisch und fachdidaktisch un- 
verantwortb ar. — Thürmann & 
Otten (1992) führen eine detail­
lierte Schulbuchanalyse vor. Die 
Autoren prüfen — mit negativem 
Ergebnis — die Möglichkeit, ein 
für den Geschichtsunterricht In 
der Sekundarstufe I am Gymna­
sium-in Nordrhein-Westfalen zu­
gelassenes Schulbuch ins Eng­
lische zu übersetzen, um so die 
Materiallücke lm (deutsch-eng­
lischsprachigen) bilingualen Fach­
unterricht in Nordrhein-Westfa­

len zu schließen. — Daß der Stan- 
darwortschatz in schulischen 
Fachtexten ein oft unterschätzter 
Faktor ist, der das Textverstehen 
in der Zweitsprache erschwert, 
haben wir selbst lm Rahmen ei­
ner explorativ-interpretativen Un­
tersuchungsreihe festgestellt. Vgl. 
Baur, Bäcker &Wölz (1992) so­
wie Menk (1989), die in dem 
Bremer Modellversuch „Ausbil­
dung türkischer Mädchen zu Ge­
hilfinnen lm medizinischen und 
Juristischen Bereich" am Bei­
spiel eines schulischen Biologie­
textes den hohen Anteil des un­
bekannten Standardwortschatzes 
in Fachtexten vorfllhrt, der den 
Anteil der fehlenden Fachlexik 
signifikant Überschreitet.

uWlr halten sowohl den Text 
als auch die Kommunikationssi­
tuation für authetntlsch, da der 
Schüler, der mit dem (im Hin­
blick auf den fremdsprachlichen 
Fachunterricht) adaptierten Text 
in der fremden Sprache umgeht, 
der intendierte Adressat ist.

lsIn dem inhaltlich vergleich­
baren, allerdings um das The­
ma Wald erweiterten russisch­
sprachigen Text 25. „Wasser und 
Eichenwald als Beispiele für die 
Blogeozenose" lauten die Auf­
gaben: „1. Erstellen Sie ein Sche­
ma zu den Nahrungsketten in der 
Blogeozenose Süßwasser: bestim­
men Sie den Stoffkreislauf und 
den Energiefluß in dieser Bloge­
ozenose. 2. Wie wird das Gleich­
gewicht der Blogeozenose Wasser 
gewährleistet?" (Allgemeine Bio­
logie (Obgaö Biologlö), 1987, S. 
101).

16Zur Didaktlsle-ung des berufs­
spezifischen Fachsprachenunter­
richts im Bereich Deutsch als 
Fremd- und Zweitsprache vgl. 
Buhlmann & Fearns (1987) und 
Handreichung Fachs p г а c h e 
(1991) sowie neuerdings Leisen 
(1994) zur Didaktisierung des 
schulischen deutschsprachigen 
Fachunterrichts. Grundlegend für 
die genannten Vorschläge zur Di­
daktisierung des Fach (sprachen) 
Unterrichts ist die Übungstypolo­
gie zum kommunikativen Deutsch­
unterricht (Neuner, K’über & 
Grewer, 1981). So kehren die 
für den Bereich Deutsch als 
Fremdsprache konzipierten Übun­
gen zur „Entwicklung und Über­
prüfung von Verstehenslelstun- 
gen" (Neuner, & Grewer, 1981,
S. 47 — 57) im Handbuch des 
Fachsprachenunterrichts (Buhl­
mann & Fearns, 1987, S. 235 — 
286) wieder. Auch die Hand­
reichung Fachsprache (1991) 
knüpft mit ihren didaktischen 
und methodischen Planungshilfen 
für den Unterricht in der Berufs­
ausbildung junger Ausländer und 
Aussiedler an Neuner, Krüger & 
Grewer an.

VBaur, Bäcker & Wölz (1994). 
— Neuerdings haben Luchten­
berg (1992) und Vogel (1992) 
auf die Problematik aufmerksam 
gemacht, um die es auch in dem 
„Integrationsmodell Essen" ging, 
nämlich auf die Schwierigkeit, 
die der Umgang mit schulischen 
Fachsprachen für Aussledleikin- 
der im Regelunterricht der Pri- 
marstufe und der Sekundarstufe I 
darstellt. — Den Begriff der 
Textentlastung prägt erst Ross 
(1985), der Jedoch Neuner, Krü­
ger & Grewer (1981 Entscheiden­
de Anregungen verdankt. Die 
nach den Vorschlägen von Ross 
(1985) entlasteten Lehrmateria­
lien sollen im Regelunterricht 
mit ausländischen Kindern bln- 
nendifferenzierend verwendet 
werden. — Zu einer kritischen 
Betrachtung des Repertoires tex­
tentlastender Verfahren vgl. 
Kuhs (1991).

Kulturmosaik
Bundespräsident Roman Her­

zog hat die Schlüsselrolle der 
Kultur im europäischen Eini­
gungsprozeß betont. Europa ha­
be heute die Chance, „das Dach 
der europäischen Kultur, das uns 
eint, mit Mauern und Grund­
festen zu unterfüttern". sagte 
Herzog in Passau zum Ab­
schluß der 43. Europäischen Wo­
chen. Für die Kultur in einem 
„elendig zerstrittenen Europa" 
gab und gebe es keine nationa­
len Grenzen. Selbst dem „real 
existierenden Sozialismus" sei 
es nicht gelungen, dieses kultu­
relle Dach zu gefährden, meinte 
Herzog. Zugleich sprach sich der 
Bundespräsident für ein verstör­
tes privates Kultursponsoring aus.

Die 43. Europäischen Wochen 
gingen mit einer Aufführung von 
Händels „Messias" unter der 
Stabführung von Yehudl Menu- 
hin zu Ende. Das 2,1 Millionen 
Mark teure Festival-Programm 
bot in den vergangenen sechs 
Wochen 50 Konzert-, Opern- und 
Theateraufführungen In Bayern 
und Österreich. Ziel der Europäi­
schen Wochen der nächsten Jah­
re sei es, nach Österreich auch 
verstärkt Böhmen in das Festi­
val einzubinden,, kündigte der 
1995 erstmals verantwortliche 
Intendant Pankraz Freiherr von 
Freyberg an.

*
Das erste Wörterbuch zur 

neuen Rechtschreibung ist auf 
dem Markt. Das Lexikon ist 240 
Selten dick und umfaßt 15 000 
der wichtigsten Wörter für den 
täglichen Sprachgebrauch, sagte 
Jürgen- Fröchllng. Leiter des

„Meine Lehrer sind zwei Ma­
ler gleichen Namens — Marc 
Chagall und Mark Porunln“, sag­
te die bekannte Malerin Galina 
Gontscharowa bei der Eröff­
nung der Ausstellung Ihrer Wer­
ke In einem Raum des Jugendpa­
lastes In Akmola.

„Die Ausstellung knüpft an 
den 150. Geburtstag Abais an, 
denn ich ehre diesen Menschen 
als einen großen Humanisten, 
ich ehre das talentvolle und 
weise kasachische Volk. Ich ha­
be dem Urteil der Zuschauer mei­
ne 45 Malwerke der letzten zwei 
Jahre überlassen.

Auf die Frage, welches der 
ausgestellen Malwerke sie für 
das bedeutendste halte, antwor­
tete Frau Gontscharowa: „Das
Bild „Dann gibt’s keine Zeit 
mehr“. Der darauf dargestellte 
Engel verkündet das Ende der 
Welt. Und es wird keine Zeit 
mehr geben, um etwas Gutes, ja 
auch nur im Ruße zu tun. 
Beeilt euch daher, stets Gute und 
nie etwas Böses zu stiften.

Die Ausstellung Ist nun eröff­
net. Wir glauben, daß die sat­

Kuljan SCHILDEBAJEWA

Die weiße Teekanne
Von alters her ist Tee bei den Kasachen 
ein Leckertrank und steht sehr hoch in Ehren. 
О Mutters Tee, so duftreich ,und so kräftig, 
vergaß ich nie. Als ob es heute wäre...
Wie war der Tee auch ohne Zucker süß!
Er hielt die Gäste all im Banne.
Und mitbeteiligt war stets am Gespräch 
die lustige und blütenweiße Kanne.
Ich erbte sie von meinem Mütterlein 
und will sie immer schonen, immer schützen. 
Auch heute noch, wenn gute Freunde kommen, 
wir gernd die weiße Teekanne benützen.

Das Herz
Es hämmert oft freudig, hämmert oft jnüde 
und birgt viele Narben von Kummer und Leid. 
Das Herz — eine Quelle ,von Liebe und Güte, 
von Liebe und Treue und Menschlichkeit.
Solang diese lebensspendende Quelle 
mutbeseelt ihren Rhythmus befolgt, 
klingt in der Brust eine leise und helle
Stimme: „.Ich bleibe mit dir, mein Volk.“

Gewitter
Warmer Regen auf die Erde fällt. 
Grimmigwütend sind die Säbelblitze. 
Wolkenwatteflaum umhüllt die Welt 
nach der ungnädigen Sommerhitze.
Fegt der Regen alle Wege rein, 
fegt wie eine nimmermüde Wirtin.
Auch der Wind will heute sauber sein, 
sauber wie die anständigen Myrten.
Setze schnell mein Kopftuch auf und eil’ 
zielbewußt hinaus» hinaus zum Regen, 
atme ein die silberfeine Luft, — 
und ein neues Lied kommt .mir entgegen.

Nachdichtung von Rosa PFLUG

Verlagsbereichs Deutsch vom 
Schroedel Schulbuchverlag in 
Hannover. Ein gesondertes Kapi­
tel zur Zeichensetzung und die 
neuen Regeln zur Rechtschrei­
bung sollen dem Leser eine Stüt­
ze im Alltag, Büro und Schule 
sein.

Die erste Rechtschreibreform 
nach 1901 wird nach Angaben 
Fröchllngs voraussichtlich in die­
sem Herbst von der Kulturmi­
nisterkonferenz und dem Bundes- 
Innenministerium beschlossen. Für 
ihre Umsetzung sei der Zeitraum 
von 1997 bis 2001 vorgesehen. 
Bereits lm Mal hatten die Re­
ferenten der Kulturminister dem 
Regelwerk der Reform zuge­
stimmt. Darauf stütze sich auch 
das Wörterbuch. hieß es. Spä­
testens Anfang 1996 wollten 
auch Österreich und die Schweiz 
die Rechtschreibreform überneh­
men, sagte Fröchllng.

*
In einer Villa aus dem 18. 

Jahrhundert in der Nähe von Pi­
sa haben die italienischen Re­
gisseure Paolo und Vlttorio Ta- 
vlani mit der Verfilmung von 
Goethes Roman „Die Wahlver­
wandtschaften" (1809) begon­
nen. In den vier Hauptrollen 
der ltallenlsch-franzöischen Ko­
produktion werden Isabelle Hup­
pert, Jean Hugues Anglade, 
Fabrizio Bentlvogllo und Marie 
Gillaln zu sehen sein.

Die sieben Millionen Mark 
teure Produktion soll lm Fnüh- 
Jahr 1996 in die Kinos kommen. 
Außer in der Toskana wird auch 
In Venedig und Rom gefilmt. 
Das Drehbuch ist von den Ta-

ten Farben und eigentümfliehe 
Darstellungsweise von Frau Ga­
lina Gontscharowa unbedingt die 
Aufmerksamkeit der Einwohner 
Akmolas und der Gäste dl« ser 
Stadt auf sich ziehen werden.

Fotos: Juri KASAKOW 

vianis bereits vor 15 Jahren ge­
schrieben worden, das Prolekt 
blieb Jedoch bis jetzt in der 
Schublade. „Es geht um den un­
auflöslichen Gegensatz zwischen 
dem, was die Menschen tun wol­
len, und dem, was auch gegen 
ihren Willen geschieht." Die 
Filmmusik hat Luciano B- rio 
geschrieben, der damit erstmals 
für das Kino arbeitet.

Die Gebrüder Tavlani, die aus 
der Toskana stammen, sind mit 
den Filmen „Padre Padn-ne” 
(1977), „Die Nacht von San 
Lorenzo" (1982) und „Good Mor- 
nlng Babylon" (1987) bekannt 
geworden.

*
Britische Physiker haben dem 

französischen Maler Henry M His­
se (1869—1954) einen „Fehl r" 
nachgewiesen. In seiner 1911 ge­
malten Darstellung von v 1er 
Goldfischen in einem runden 
Glas zeige der Künstler bi der 
Oben-Aufsicht mehr Fisch« als 
er aus physikalischen Gründen 
von der gewählten Perspektive 
aus sehen konnte, fanden iiacn 
Angaben des Londoner ..I Hly 
Telegraph" Experten der Univer­
sität von Surrey heraus.

Eine Studentin „korrigh te" 
nach Experimenten an einer Ko­
pie des heute in der Mosk шег 
Puschkin-Galerie hängenden Ma­
tisse-Originals die Darstellung 
des Malers. Danach sind aus 
dem vom Künstler gewählten 
Blickwinkel In der Seit« m- 
slcht zwar alle vier Goldfi ehe 
sichtbar, lm Blick von oben Hier 
nur zwei. In der Kunstwelt wer­
den Jetzt weitere „Prüfun­
gen" von Kunstwerke nach . is- 
senschaftllcher Richtigkeit" be­
fürchtet. heißt es in der I ti­
schen Zeitung
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Die Gründung der
Die Vereinten Nationen wurden 

1945 von 51 Staatengegründet. 
Eine Weltordnung, die den si­
cheren Frieden verbürgt und ei­
nen globalen Interessenausgleich 
gewährleistet — das ist das Ziel 
dieser weltweiten, Organisation 
mit Sitz In New York. Die Bun­
desrepublik Deutschland wurde 
am 18. September 1973 zusam­
men mit der ehemaligen DDR als 
Vollmitglied in. die UNO aufge­
nommen. Nach der Wiedervereini­
gung 1990 ist Deutschland mit ei­
ner Stimme vertreten.

Die Organisation der Verein­
ten Nationen, die heute — so fin­
den viele Kritiker — reformbe­
dürftig ist, war das Kernstück 
von US-Präsldent Franklin D. 
Roosevelts Vision einer besseren, 
friedlicheren, zivileren Welt nach 
dem Desaster des Zweiten Welt­
krieges. Sie sollte ein Parlament 
der Nationen mit einem Sicher­
heitsrat als einer Art Weitregie­
rung sein. Doch der Kalte Krieg 
wirkte sich auf die UNO voll aus. 
Die großen Mächte fanden Im 
Sicherheitsrat selten zu einer ge­
meinsamen Politik.

Entsprechend der UN-Charta 
sind der Schutz und die Ver­
teidigung des Friedens, der Ver­
zicht auf Anwendung und An­
drohung von Gewalt, der Dialog 
und die partnerschaftliche Zusam­
menarbeit bei der Lösung der 
Weltprobleme, die Durchsetzung 
des Selbstbestimmungsrechts und 
der Menschenrechte überall in 
der Welt die wichtigsten Ziele.

BEISPIELE FÜR
SONDERORGANISATIONEN
Im Namen der Vereinten Na­

tionen arbeiten eine ReLhe selb­
ständiger Sonderorganisationen. 
Die Jüngste Ist die Welthandels- 
organsatlon (WTO), die lm April 
1994 auf der Welthandelskonfe­
renz in Marakesch gegründet 
wurde. Die älteste und nach der 
Mitarbeiterzahl größte Sonderor­
ganisation Ist die FAO (Food and 
Agricultural Organization). Sie 
wurde am 16. Oktober 1945 ge­
gründet. Ziele und Aufgaben sind 
In der Satzung niedergelegt: He­
bung des Emährungs- und Le­
bensstandards der Völker, Effi­
zienzsteigerung bei der Lebens­
mittelproduktion, Verbesserung 
der Lebensbedingungen für die 
Landbevölkerung, Ausweitung 
der Weltwirtschaft und Befreiung 
der Menschheit vom Hunger 
(Präambel). Die Bundesrepublik 
Deutschland förderte diese wich­
tige Organisation 1994 mit über 
31 Millionen DM Jahresbeitrag. 
Die UNESCO (UN Educatlonal, 
Sclentlfic and Cultural Organiza­
tion) wurde am 14. Dezember 
1945 Ins Leben gerufen. Die 
Motivation kommt In der Präam­
bel zum Ausdruck: ,,da Kriege im 
Geiste der Menschen entstehen, 
müssen auch die Bollwerke des 
Friedens lm Geiste des Menschen 
errichtet werden". Der Weltfrie­
den soll durch Erziehung voran­
gebracht werden. Bereits seit der 
3. Generalkonfenenz 1948 nah­
men deutsche Beobachter an der 
Tätigkeit der UNESCO teil. Seit 
1951 ist die Bundesrepublik Mit­
glied und unterstützt aktiv diese 
wichtige Aufgabe.

Am 11. Dezember 1946 faßte 
die UNO-Generalversammlung 
den einstimmigen Beschluß, eine 
Sonderorganisation für Kinder in 
Not zu gründen. Daraus ging die 
UNISEF hervor (UN Children’s 
Fund). Aufgrund der Arbeit und 
der Berichte von UNISEF prokla­
mierte die Generalversammlung 
1959 einstimmig „die Rechte des 
Kindes". Im Unterschied zu den 
anderen UN-Sonderorgandsatlonen 
erfolgt die Finanzierung der 
UNISEF bis heute auf freiwilli­
ger Basis, durch Reglerungsbed- 
träge, Spenden und den in aller 
Welt verbreiteten Grußkarten- 
Verkauf. Die Rechte der Kinder 
zu sichern, sieht die deutsche 
Bundesregierung als eine Priori­
tät an.

DEUTSCHLAND IN DER UNO
Schon lange vor dem Beitritt 

lm Jahr 1973 hatte das westliche 
Deutschland alle gebotenen Mög­
lichkeiten der aktiven Mitwirkung 
4m System der UNO wahrgenom­
men. Schrittweise wurde das Land 
in die Arbeit der Weltorganisa­
tion einbezogen. Bereits 1956, al­
so elf Jahre nach dem Krieg und 
sieben Jahre nach Ihrer Grün­
dung, war die Bundesrepublik 
Deutschland Mitglied aller Son­
derorganisationen der Vereinten 
Nationen. Auch in sämtliche Un­
terorganisationen wurde sie we­
gen Ihres politischen und wirt­
schaftlichen Gewichts früh auf­
genommen. Mit Rücksicht auf die 
Teilung Deutschlands strebte sie 
die volle Mitgliedschaft zunächst 
nicht an.

Im Zuge der Entspannungspoli­
tik zwischen West und Ost und 
mit der vertraglichen Regelung 
der Beziehungen zwischen den 
beiden früheren deutschen Staaten 
lm Jahr 1972 änderte sich diese 
Situation. Am 18. September 
1973 wurden die Bundesrepublik 
Deutschland und die damalige 
DDR in die Vereinten Nationen 
aufpenommen. Seither entwickel­
te die Bundesrepublik Deutsch­
land als festes Glied der Weltor­
ganisation ihre UNO-Politlk zu 
einem tragenden Pfeiler Ihrer 
Außenpolitik.

Im Herbst 1980 wählte 
die 35. Generalv e r s a m m- 
lung den damaligen deutschen 
UNO-Botschafter Rüdiger Frei­
herr von Wechmar zu ihrem Prä­
sidenten und damit erstmals ei­
nen Deutschen in das höchste 
Amt der Weltorganisation. Mehr­
fach gehörte die Bundesrepublik 
Deutschland dem UNO-Sicher­
heitsrat als nicht-ständiges Mit­
glied an: erneut ist sie es von 
1995 bis 1996. Sie ist derzeit ge­
wähltes Mitglied des Wirtschafts­
und Sozialrats (ECOSOC), der 
Menschenrechts-Kommission, des 
Ausschusses für wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Rechte, des 

Sonderausschusses für friedenser­
haltende Maßnahmen, des Unter­
ausschusses zur Verhinderung von 
Rassendiskriminierung sowie wei­
terer wichtiger Ausschüsse lm Be­
reich Umwelt, Entwicklung, Ab­
rüstung und Finanzen^.

Auch personell Ist Deutschland 
in wichtigen Funktionen vertre­
ten. So beispielsweise durch Karl 
Theodor Paschke, Undersecretary 
General für das neugeschaffene 
Office of Internal Oversight Ser­
vices (ChefInspektor). Mit einem 
Anteil von rund neun Prozent am 
Gesamthaushalt der Vereinten 
Nationen und den Sonderhaushal­
ten für friedenserhaltende Maß­
nahmen Ist die Bundesrepublik 
Deutschland drittgrößter Beitrags­
zahler der Weltorganisation.

Seit der Vereinigung der bei­
den deutschen Staaten am 3. Ok­
tober 1990 steht Deutschland in 
der vollen Mitverantwortung in­
ternationaler Politik. Das gilt vor 
allem'für seine Mitwirkung In 
den Vereinten Nationen. Der 
deutsche Verfassungsauftrag, für 
die Menschenrechte einzutreten 
und dem Frieden der Welt zu die­
nen, bildet die allgemeine Orien­
tierung und bestimmt die 
Schwerpunkte der deutschen Po­
litik In den Vereinten Nationen. 
Sie finden Ihren Ausdruck in der 
Intensiven Mitwirkung

— an der weltweiten Friedens­
sicherung, der Begrenzung von 
Konflikten mit friedlichen Mitteln 
und der Verwirklichung von Ab­
rüstung und Rüstungskontrolle:

— an der Durchsetzung der 
Menschenrechte einschließlich des 
Selbstbestlmmungsrechts der 
Völker:

— am Bemühen um gleichbe­
rechtigte Partnerschaft aller Mit­
gliedstaaten und an der Verstär­
kung der Zusammenarbeit zwi­
schen Industrie- und Entwick­
lungsländern mit dem Ziel eines 
gerechten Interessenausgleichs 
sowie der Sicherung der Ökologi­
schen Lebensgrundlagen der 
Menschheit;

— und schließlich an der fort­
schreitenden Kodifizierung des 
Internationalen Rechts.

Verstärktes Gewicht verleiht 
der deutschen Mitwirkung in den 
Foren der Weltorganisation die 
enge Zusammenarbeit mit den 
Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union (EU), die seit 1970 Ihre 
Außenpolitik zunächst lm Rahmen 
der Europäischen Politischen Zu­
sammenarbeit (EPZ) und seit 
dem Maastrichter Vertrag und 
der gemeinsamen Außen- und 
Sicherheitspolitik miteinander ab­
stimmen. Die UNO-Polltlk bildet 
dabei einen wichtigen Schwer­
punkt. Immer häufiger bringen 
seither die EU-*Mitglledstaaten, 
die zusammen rund ein Drittel 
des UNO-Haushalts finanzieren, 
Ihre Initiativen gemeinsam ein. 
Alljährlich ist es Aufgabe des 
amtierenden EU-Ratsvorsltzes, 
die Haltung der Europäischen 
Union vor dem Plenum der Ge­
neralversammlung umfassend dar­
zulegen und zu begründen.

BONN UND DER 
ABRÜSTUNGSDIALOG

Besonderes Gewicht hat die 
Bundesrepublik Deutschland stets 
auf den multilateralen Abrü­
stungsdialog gelegt, zu dem sie 
selbst bedeutsame Beiträge lei­
stet. So legten die Deutschen 
1977 einen ersten Entwurf für 
das „Umfassende Abrüstungspro­
gramm der Vereinten Nationen“ 
vor und ergriffen die Initiative 
zur Verwirklichung weltweiter 
Vertrauensbildung auf militäri­
schem Gebiet. Beide Initiativen 
haben seither die Debatte über 
dieses Thema im Ersten Aus­
schuß der Generalversammlung 
und bei den drei Sondergeneral­
versammlungen über Abrüstung 
1978, 1978, 1982 und 1988
starte beeinflußt.

Auch in der Abnüstungskom- 
mission der Vereinten Nationen 
(UNDC) und in der Genfer Ab­
rüstungskonferenz, in der lm 
Auftrag der Vereinten Nationen 
vierzig Staaten ständig an kon­
kreten weltweiten Abrüstungs­
vereinbarungen arbeiten, hat 
sich Deutschland aktiv engagiert. 
An der Formulierung des Ab­
kommens über ein umfassendes, 
weltweites Verbot chemischer 
Waffen (1992), hatte Deutsch­
land wesentlichen Anteil.

Das gleiche gilt für die Re­
solutionen über die Einrichtung 
eines Waffentransfer-Heglsters. 
Weitere deutsche Anstöße be­
treffen die Kontrolle des inter­
nationalen Rücstungsexports. Die 
'Bundesrepublik zählt zu den 
Ländern, die regelmäßig ihre Ver­
teidigungsausgaben in den Ver­
einten Nationen offenlegen.

NORD-SÜD-POLITIK
Stets hat sich die Bundesre- 

republik Deutschland für einen 
gerechten Ausgleich zwischen 
Nord und Süd eingesetzt. Sie hat 
durch den Ausbau der bilatera­
len Beziehungen und entschie­
denes Eintreten für eine enge 
Kooperation der EU mit anderen 
regionalen Organisationen wie 
der ASEAN-tGruppe in Südosta- 
slen, dem südarabischen Golfrat 
und der lateinamerikanischen Rio- 
Gruppe sowie den zentral-ame­
rikanischen Staaten viel zu einer 
besseren Zusammenarbeit und zu 
mehr gegenseitigem Verständnis 
ibelgetragen. Überhaupt sieht die 
deutsche Bundesregierung In der 
regionalen und Interregionalen 
Kooperation einen wichtigen 
Schlüssel für die Bewältigung 
der ärmeren Länder und für ei­
ne erfolgreiche Nord-Süd-Kaape- 
ratlon.

In der Entwicklungspolitik tritt 
Deutschland dafür ein, daß die 
Märkte des Nordens breiter für 
die Produkte des Südens geöff­
net werden. Bonn befürwortet 
die weitere Liberalisierung des 
Welthandels lm Rahmen der 
1994 abgeschlossenen „Uruguay- 
Runde". Die Bundesrepublik 
unterstützt einen großzügigen 

Technologietransfer in die Ent­
wicklungsländer, dort eine ver­
antwortungsvolle Bevölkerungs­
politik und eine weitere Ent­
lastung von der hohen Verschul­
dung — dafür erwartet sie aller­
dings eigene aktive Beiträge zum 
Schutz von Natur und Umwelt. 
Zugleich wirbt der deutsche Bun­
desminister für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwick­
lung, Carl-Dieter Spranger, für 
eine stärkere Koordinierung und 
Konzentration der nationalen und 
multilateralen Entwicklungshilfe, 
die vor allem aJs Hilfe zur 
Selbsthilfe geleistet werden und 
stets den Zusammenhang von Ent­
wicklung, Demokratie und Men­
schenrechten beachten soll.

FRIEDENSERHALTENDE 
MASSNAHMEN

Seit ihrem Beitritt hat die 
Bundesrepublik Deutschland an 
frledenserhaltenden Maßnahmen 
der Vereinten Nationen mitge­
wirkt. Wo immer möglich hat sie 
die UNO-LMplomatle bei der Su­
che nach tragfähigen Friedenslö­
sungen unterstützt. Darüber hin­
aus leistete sie materielle Hilfe, 
die sich in der Vergangenheit al­
lerdings hauptsächlich auf die 
logische Unterstützung von Frie- 
densmisslohen sowie Beiträge lm 
zivilen oder humanitären Be­
reich beschränkte.

Im Nahen Osten übernahm 
Deutschland den Transport von 
„Blauhelm-Tnuppen" aus Afrika 
und Nordeuropa zur Überwa­
chung der Waffenstillstands-Ver­
einbarungen im Yorn Kippur- 
Krieg von 1973 (UNEF) und 
im IJbanon (UNIFIL), wo die 
Bundesregierung auch zur Aus­
rüstung der UNO-Friedenstmuppe 
beitrug. In NamLbla stellte Bonn 
für die UNTAG-Mlssion — ne­
ben 180 Fahrzeugen — 50 Grenz­
schutzbeamte als Pollzelbeobach- 
ter, 40 Kfz-Mechaniker und 35 
Wahlbeobachter bereit. Zu der 
Überwachungsmission in Zentral­
amerika (ONUCA) und wei­
teren Missionen In El Sal­
vador (ONUSAL), Nicaragua 
(ONUVEN) und Halt! (ONUVEH) 
schickte Deutschland ein medizi­
nisches Team, Menschenrechtsex­
perten, Wahlkontrolleure und ein 
Flugzeug nebst Besatzung für 
den UNO-Kommandanten. 5 
Deutsche Grenzschutzbeamte wir­
ken an der Vorbereitung und 
Überwachung des geplanten Re­
ferendums In der Westsahara 
(MLNURSO) mit, um nur einige 
Beispiele zu nennen.

Seit der Vereinigung Deutsch­
lands stellte sich verstärkt nun 
auch die Frage der direkten deut­
schen Mitwirkung an Blauhelm­
einsätzen. Bis 1990/91 war die 
deutsche Verteidigungspolitik — 
eingebettet In die Abschreckungs­
strategie der Atlantischen Allianz 
— ganz auf den Schutz des da­
maligen Staatsgebietes und die 
Sicherung der zentraleuropäi­
schen Grenzlinie lm Ost-West- 
Konfllkt ausgerichtet. Damit 
und mit ihrer konsequenten. Frie­
densorientierung leistete sie ei­
nen wesentlichen Beitrag zur 
Überwindung der Telhung Euro­
pas. Truppeneinsätze außerhalb 
des NATO-Berelchs waren in 
dieser Zelt darüber hinaus einer 
verfassungspolitischen Selbstbe­
schränkung unterworfen.

Mit der Überwindung des Ost- 
West-Konflikts und der Klarstel­
lung der verfassungsrechtlichen 
Grundlagen durch das Bundes­
verfassungsgericht am 12. Juli 
1994 sind diese Gründe nun 
weitgehend entfallen. Das ver­
einte Deutschland kann und will 
sich der Mitwirkung an den Ord­
nungsaufgaben einer neuen Welt- 
lnnnenpolltlk nicht entziehen, 
für deren Verwirklichung Jetzt 
erstmals In der Geschichte eine 
realistische Chance besteht. Zu­
dem ist es durch seine eigene 
Verfassung verpflichtet, dem Frie­
den In Europa und der Welt zu 
dienen. Well In einer Epoche 
der Immer engeren Internationa­
len Verflechtung Jede Gefähr­
dung des Friedens mehr oder we­
niger alle Völker betrifft, kann 
dieser Auftrag heute nur noch lm 
Rahmen der Internationalen Ge­
meinschaft erfüllt wenden.

MITWIRKUNG
DER BUNDESWEHR

Bisher wunden im Rahmen 
der UNO-Frledensmlsslon In 
Kambodscha (UiNTAC), neben 
75 Grenzschutz beamten als Poli­
zei beobach/ter und 41 deutschen 
Wahlhelfern, erstmals 140 Arzte 
und Sanitäter der Bundeswehr 
entsandt. Im Irak sind ständig 
ca. 40 Spezialisten der Bundes­
wehr sowie deutsche Transport­
hubschrauber an der Durchset­
zung der Abrüstungsauflagen des 
UNO-Sicherheitsrats beteiligt. 
Bei der Überwachung des Embar­
gos gegen Serbien-Montenegro 
sind eine Fregatte und drei Auf­
klärungsflugzeuge in der Adria- 
Region lm Einsatz.

Die UiNO-Truppen In Bosnien- 
Herzegowina (UNPROFOR) sind 
zum Teil mit deutschen Jeeps 
und Lastfahnzeugen ausgerüstet. 
Deutsche Flugzeuge und deut­
sches Mllitärpersonal wirken bei 
Lebensmltteltnansporten und Ab­
wurfaktionen über abgeschnittenen 
Gebieten sowie bei der Luftüber­
wachung über Bosnien mit. In So­
malia (UNOSOM) stellte die 
Bundesrepublik Deutschland ein 
verstärktes Nachschub/Transport- 
batalllon zur Verfügung.

Parallel zu diesen Engage­
ments wächst In der deutschen 
Bevölkerung das Verständnis für 
den Einsatz von Soldaten lm 
Rahmen der weltweiten Friedens­
politik der Vereinten Nationen. 
Jüngste Umfragen belegen dies.

Eine weitere Stärkung der 
friedenstiftenden Rolle der Ver­
einten Nationen wird von Bun­
deskanzler Helmut Kohl nach­
drücklich unterstützt. Auch

UNO
Außenminister Klaus Kinkel 
befürwortet Insbesondere den als 
Agenda für den Frieden bezeich­
neten Plan von UNO-General- 
sekretär Boutros-Ghall, der un­
ter anderem auch die vorbeugen­
de Stationierung von UN-Perso- 
nal zur Konfllktverhütung ent­
hält.

REFORMDISKUSSION
Darüber hinaus setzt sich 

Deutschland seit langem für eine 
Rationalisierung des Sekretariats, 
die Straffung der UNO-Aus- 
schüsse und ihrer Verfahren so­
wie — besonders in den Berei­
chen Umwelt und Entwicklung 
— eine Stärkung der Führungs­
rolle des Generalsekretärs gegen­
über den Unter- und Sonderor- 
ganlsatlonen ein. Der Sicherheits­
rat soll seine Rolle als Wächter 
über den Internationalen Frie­
den weiter ausbauen. Im Zusam­
menhang mit der laufenden' Re­
formdiskussion zu einer Ände­
rung der gegenwärtigen Zusam­
mensetzung des Rats bewirbt sich 
Deutschland um einen ständigen 
Sitz.,

MENSCHENRECHTE 
IM MITTELPUNKT

Grundsätzlich bekennt sich die 
deutsche Außenpolitik zu einer 
umfassenden, nicht nur militäri­
schen Interpretation des Sicher­
heitsbegriffs, die auch die Be­
wältigung der ständig wachsen­
den globalen Herausforderungen 
einschließt. Hierzu zählen vor 
allem der Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen und die Über­
windung von Hunger, Not und 
Elend in der Welt. Denn die Ge­
fahr neuartiger Überlebens- und 
Verteilungskämpfe und großer 
Flüchtllngssüröme kann erst als 
überwunden gelten, wenn diese 
menschlichen Tragödien der Ver­
gangenheit angehören und eine 
Intakte Umwelt weltweit gesi­
chert ist.

Der Schwerpunkt des deut­
schen Beitrags zur Internationa­
len Stabilität und Frledensgestal- 
tung soll deshalb, wie Bundes - 
außenmlnlster Klaus Kinkel lm 
Herbst 1992 vor der 47. General­
versammlung der Vereinten. Na­
tionen betonte, auch In Zukunft 
in der wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit, lm Bereich der Men­
schenrechte und der humanitä­
ren Hilfe sowie beim internationa­
len Umweltschutz liegen. Trotz 
ihrer starken Belastungen durch 
die Kosten der Vereinigung und 
die Hilfe beim Aufbau Osteuro­
pas hat die Bundesregierung ihre 
Entwicklungsbeiträge weiter er­
höht. Sie drängt auf energische 
Maßnahmen zum Schutz der Erd­
atmosphäre und zur Vorbeugung 
gegen dramatische Kllmaverän- 
derungen ebenso wie zur Erhal­
tung der Regenwälder.

Unter maßgeblicher deutscher 
Beteiligung oder Initiative wur­
den unter anderem das Amt des 
Hochkommlsars für Menschen­
rechte (1994) und der Koordi­
nator für Internationale Katastro­
phenhilfe (1991) eingerichtet.

In diesem Sinne will sie vor 
allem auch den Ausbau der In­
ternationalen Rechtsordnung vor­
anbringen. Diese soll den uni­
versellen, völkerrechtlich ver­
bindlichen Kernbestand an Men­
schenrechten abslchem, den Op­
fern von Menschenrechtsverlet­
zungen Schutz gewähren und 
Rechtsbrecher konsequent zur 
Verantwortung ziehen. Der Hoch­
kommissar für Menschenrechte 
der Vereinten Nationen, Ayala 
Lasso, der auch dem Zentrum 
für Menschenrechte In Genf vor­
steht, widmet sich seit Anfang 
1994 verstärkt diesen Aufgaben. 
Deutschland gehört auch zu den 
Initiatoren des vom Sicherheits­
rat lm Mal 1993 beschlossenen 
Internationalen Strafgerichtsho­
fes für Kriegsverbrechen lm Bal­
kan-Konflikt.

Die Existenzkrise der Mensch­
heit Ist keine Erfindung von Na­
turwissenschaftlern und Philoso­
phen. Die Bevölkerungsexplo­
sion, die Emährungs- und Ener­
giekrise, die Umweltzerstörung 
und die drohende Klimakatastrop­
he, die „Verschuldungszeltbom­
be" und der dramatische tech­
nologische Wandel sind ernste 
Realität. Nur eine gewaltige ge­
meinsame Anstrengung aller 
Staaten und Völker kann die Ge­
fahren abwenden, die der Erde 
und Ihren Bewohnern drohen. 
Die Vereinten Nationen sind das 
einzige Instrument, das Ihnen 
dafür zu Gebote steht. Die 
UNO hat in Ihrer rund 50Jährl- 
gen Geschichte schon viel be­
wegt. Doch die eigentliche Be­
währungsprobe steht noch bevor. 
Die UNO dabei mit allen Kräf­
ten zu unterstützen, betrachtet 
die deutsche Außenpolitik als ei­
ne ihrer wichtigsten Aufgaben. 
An der Schwelle zum 21. Jahr­
hundert haben sich die welt­
politischen Herausforderungen, 
denen sich die UN stellen müs­
sen, grundlegend geändert. Nur 
die drei wichtigsten sollen hier 
genannt werden:

— die galoppierende Auswei­
tung ethnischer, religiöser und 
ähnlicher Konflikte in verschie­
denen Tellen der Welt;

— die unkontrollierte Aus­
weitung von Massenvernlchtungs- 
waffen, Insbesondere der nuklea­
ren;

— die Gefahr ökologischer 
Großkatastrophen.

Darüber hinaus wenden die 
Vereinten Nationen (UN) mehr 
denn Je als oberster Wächter 
und Garant auf dem Gebiet der 
Menschenrechte, des Minderhei­
tenschutzes und der Demokratie 
betrachtet. Diese Aufgaben ge­
hen weit über das hinaus, was 
die Gnündungsväter lm Auge hat­
ten, als sie in Artikel I der UN- 
Charta unter anderem den 
„Respekt vor den Menschenrech­
ten" als allgemeinen Zweck der 
UN hineinschrieben.

(IN-Press)

dpa meldet
Die Hilf Organisation amnestion 

international (al) hat den bosni­
schen Serben schwere Übergrif­
fe gegen Moslems bei der Erobe­
rung der ehemaligen Moslem-En­
klave Srebrenica lm Juli vorge- 
worfen. „Von mehreren tausend 
Männern, darunter Jungen von 
zwölf Jahren, fehlt Jede Spur. 
Sie sind möglicherweise umge­
bracht worden", heißt es In ei­
nem in London veröffentlichten 
Bericht. Die al-Vertreter schät­
zen die Zahl der Vermißten auf 
4 000. Eine Delegation von am- 
nesty Ist gerade aus Tuzla zu­
rückgekehrt.

Die bosnischen Serben als de 
facto-Autorltät hatten nach dem 
Fall von Srebrenica und Zepa 
gezielt alle männlichen Zivilisten 
gefangengenommen, auch die 
Jungen und alten, zitieren die 
al-Beobachter aus Angaben von 
Vertriebenen. Zahlreiche Zeugen 
berichteten von Hinrichtungen 
der Gefangenen In kleineren oder 
größeren Gruppen zwischen dem 
11. und 14. Juli. Dabei soll 
auch ein Maschinengewahr einge­
setzt worden sein.

*

Die Türkei und Bosnien ha­
ben in Ankara ein Militärabkom­
men geschlossen. Die türkische 
Seite betonte umgehend, die 
Vereinbarung über die Koopera­
tion in Verteidigungsfragen stel­
le keine Verletzung des UN- 
Waffenembargos gegen Bosnien 
dar. Wie aus militärischen und 
diplomatischen Kreisen In An­
kara bekannt wurde, öffnet das 
Abkommen den Weg für die Aus­
bildung bosnischer Soldaten in 
der Türkei.

*

Frankreich hat bekräftigt, daß 
die von September an geplanten 
sieben oder acht Atomtests auf 
Mururoa lm Südpazifik die letz­
ten französischen Versuche sein 
werden. Zugleich brachte Frank­
reich bei der ständigen Ab­
rüstungskonferenz In Genf den 
Vorschlag ein, daß das künftige 
Atomteststopp-Abkommen „ein 
Verbot aller Atomwaffenversuche 
und aller anderen Atomexplo­
sionen" beinhalten solle.

Das Abkommen solle möglichst 
vor Ende 1996 abgeschlossen 
werden. Da sich die Unterhänd­
ler In Genf bisher nicht auf eine 
Formulierung geeinigt hätten, 
schlage Frankreich „die klarste 
und einfachste" Formel vor. Mit 
dieser vom Außenministerium In 
Paris als „wichtig" bezeichneten 
Initiative sollten „alle Zwei­
deutigkeiten" über die Absich­
ten Frankreichs aus dem Weg ge­
räumt und die Verhandlungen in 
Genf über den Teststoppvertrag 
beschleunigt werden.

lähung im Meer
Britische Meeresgeologen hegen einen schrecklichen Verdacht. 
Lagert unter den Fluten des Bermuda-Dreiecks ein Todesgas?

August 1840: Führerlos, aber 
In „tadelloser Ordnung" wird die 
„Rosalie", ein französisches Han­
delsschiff, vor den Bahamas auf­
gefunden. Die See ist ruhig. Alle 
Segel sind gesetzt. Auch die La­
dung ist unbeschädigt. Doch wo 
steckt die Mannschaft?

„Man hat es nie erfahren", 
sagt Charles Berlitz. Gut 100 
Schiffe und Flugzeuge hat der 
approbierte Schiffeversenker in 
seinem Bestseller „Bermuda- 
Dreieck — Fenster zum Kos­
mos?" verschwinden lassen.

Die meisten tauchten wieder 
auf. Das Geisterschlff „Rosalie" 
etwa, hieß in Wahrheit „Rossini" 
und war lm Bahama-Kanal auf 
Grund gelaufen. „Mannschaft 
und Passagiere gerettet", notierte 
der Schiffsversicherer Lloyd’s am 
25. September 1840. Auch das 
Verschwinden von fünf „Aven- 
ger"-Torpedobombern im Dezem­
ber 1945 türkte der Autor. „Wir 
kommen in weißes Wasser..." 
soll der Staffelführer gestottert 
haben, ehe Ihn Berlitz durch nicht 
näher definiertet Raum-Zelt- 
Löcher rammte.

Der 400 Seiten lange Navy- 
Untersuchungsbericht liest sich 
weniger bizarr. Wegen eines de­
fekten Kompasses des Chefpilo­
ten war die Trainingsstaffel auf 
dem Meer herumgeirrt und 
schließlich mit leerem Tank ins 
Wasser gestürzt.

Der Legende vom Delta des 
Verderbens taten solche Korrek­

Asiatische Perspektiven: Nirgendswo ist zur Zeit die wirt­
schaftliche Entwicklung dynamischer als In China. Allein dem 
dortigen Elektro- und Elektronikmarkt werden bis zur Jahrtau­
sende Jährliche Wachstumsraten von mehr als 14 Prozent vorher­
gesagt. Das deutsche Unternehmen Siemens beteiligt sich an die­
ser stürmischen Entwicklung. Unser Foto zeigt die Fertigung von 
modernen Computer-Tomographien lm 1992 gegründeten Joint­
venture „Siemens Shanghai Medical Equipment Ltd."

Foto: IN-Press/Slemens

Krieg der Gebärmütter
Ist ein Deutscher der rechtmäßige König von England? Britische 

Forschungsergebnisse legen die Vermutung nahe.

Mal sind es Minister, die ihr 
Triebleben außerehelich gestal­
ten, mal ist es ein Vize der Bank 
of England, der seiner Geliebten 
auf dem Bürotisch belwohnt — 
an solche Sittengreuel ihrer 
Amts- und Würdenträger haben 
sich die Briten längst gewöhnt.

Doch was das Inselvolk leztzte 
Woche erfahren mußte, ging tie­
fer als In den Unterleib, näm­
lich an die Substanz des Ver­
einigten Königreichs: Die Queen, 
so lautete die bestürzende Nach­
richt, ist wahrscheinlich das 
Produkt eines Seltensprungs.

Dies Jedenfalls behaupten 
Malcolm und William Potts, zwei 
brüderlich verwandte Professo­
ren, deren Forschungsschwer­
punkt die Genetik ist. Derart 
dicht knüpften' sie Ihr Beweisge­
spinst, welches sie der erstaun­
ten Nation Jetzt In Buchform prä­
sentierten, daß sich die Britten 
nunmehr fragen müssen: Sitzt 
Elizabeth II. zu Recht auf dem 
Thron?

Dabei waren die Forscher rei­
nen Herzens, als sie vor zehn Jah­
ren begännet!, im Gen-Pfuhl der 
Royals zu wühlen. „Wir wollten 
eigentlich nur", beteuert William 
Potts, „die Verbreitung der Blut­
erkrankheit In den königlichen 
Familien Europas untersuchen."

Die grassierte in den royalen 
Häusern wie eine Viehseuche, 
reihenweise verbluteten die 
Prinzen an dem Enblelden, das 
fast nur bei Männern akut wird. 
Schuld daran war Königin Vik­
toria, die ihren Kindern Jenen 
Gendefekt vererbte,, der die 
Bluterkrankheit auslöst, an die 
großen Höfe Europas verheiratet, 
trugen sie den Fluch der Hämo­
philie in den kontinentalen Hoch­
adel.

„Seltsam, daß nicht schon frü­
her Jemand auf die Frage ge­
kommen Ist", sinnierte William 
Potts. „Uns kam sie während ei­
nes sonnigen Sommernachmit­
tags lm Garten" — bei Gin and 
Toms, wie er sich erinnert. Sie 
lautet: Wober hatte Königin Vik­
toria, die 1818 gezeugte Urur­
großmutter der Queen, den ver­
hängnisvollen Gendefekt?

Von Ihren royalen Vorfahren, 
so mußten die Wissenschaftler 
feststellen, hatte sie Ihn mit 
Sicherheit nicht geerbt: Bis Ins 
achte Glied erforschten die Potts 
minutiös Krankheiten und Todes­
ursachen von Viktorias Ahnen — 
es war kein einziger Fall von 
Hämophilie darunter.

„Das nötigt zu dem Schluß", 
konstatiert William Potts, „daß 
Viktoria außerehelich gezeugt 

turen keinen Abbruch. Berlitz 
darf als wohl populärster Wider­
sacher des Lukrez (.Aus nichts 
wird nichts") gelten. Seine An­
hänger begreifen das Bermuda- 
Dreieck als eine Terra lncognlta, 
wo Ufos herumknattern, um Ma­
trosen samt Tonnage, in Parallel­
universen zu befördern.

Nun haben britische Forscher 
vom „Natural Environment Re­
search Council" dem US-Splnti- 
slerer unverhoffte Hilfe geleistet. 
Sie glauben, daß unter der 
Zwlelichtzone riesige Casblasen 
lagern, die Piloten und Schiffsbe­
satzungen die Besinnung rauben 
könnten.

Seit einiger Zelt Ist den For­
schern bekannt, daß auf dem 
Grund der Ozeane Schichten aus 
Methanhydrat gebunkert sind. 
Das explosive Gas entsteht durch 
bakterielle Zersetzung von ab­
sinkenden Faulstoffen. Bel Tem­
peraturen um null Grad und ho­
hem Druck gefriert ein Gas-Was- 
ser-tGemlsch lm Sediment zu 
Kristallen — nach Ansicht der 
Bermuda-Geologen ein gefähr­
licher Sprengsatz.

Unter bestimmten Bedingun­
gen, so Ihre These, kann die Krl- 
stallkruste aufbrechen. Das Gas­
hydrat formt sich zu einer riesi­

gen Methanblase und schießt Rich­
tung Wasseroberfläche. Die Fol­
ge: Ein Pesthauch steigt zum 
Himmel und vernichtet Vögel wie 
Flugzeugbesatzungen.

Aus Rußland liegen vage Be­

wunde" — ihre Mutter, die Prin­
zessin Viktoria Maria Loulsa von 
Sachsen-Coburg-Saalfeld, müsse 
einem anderen als dem Ihr ange­
trauten Herzog von Kent lm 
Fleische begegnet sein.

Wahrscheinlich, vermuten die 
Forscher, tat sie dies sogar auf 
sein' Geheiß. Denn lm November 
1817, nach dem Tode des einzi­
gen' Kindes, das König Georg IV. 
ehelich gezeugt hatte, brach un­
ter seinen Brüdern und deren 
Frauen ein regelrechtes Repro­
duktions-Rennen aus — mit dem 
Ziel, als erste ein Kind zu krie­
gen und dem Land den Throner­
ben sowie sich selbst die damit 
einhergehenden Reichtümer zu 
verschaffen.

In diesem „Krieg der Gebär ""4 
mütter", wie der Volksmund dk 
sexuellen Mühewaltungen der 
Royals nannte, hatte der 50 J äh rü­
ge Herzog von Kent einen ent­
scheidenden Wettbewerbsnach- 
tell: Er war, wie er wußte, nur 
bedingt fertll — trotz eines über­
aus regen Geschlechtslebens mit 
Damen von und ohne Stand hatte 
er nur ein einziges Kind zuwege 
gebracht.

„Da hat er dann wohl elnen^A 
Erzatzmann engagiert, der un>* 
glücklicherweise den hämophilleC 
aus lösenden Gendefekt in sich 
trug", konstatieren die beiden 
Potts, die schon lm Buckingham- 
Palast angefragt haben, ob sie 
Elizabeths Erbgut mit dem des 
Herzogs von Kent vergleichen 
dürften. „Gewebeproben von ihm 
ließen sich lm Zuge einer Grab­
öffnung durchaus gewinnen", 
versicherten die Potts den Royals. 
Doch die wollen davon nichts 
hören, verständlicherweise.

Denn sollte ein DNS-Test de j 
letztendlichen Beweis dafür er--^ 
bringen, daß Viktoria ein außer­
halb direkter Er.blinle gezeugter 
Bastard war, dann hätten all ihre 
Nachfahren nichts auf dem Thron 
zu suchen gehabt — die Queen 
müßte abdanken, und anstelle 
von Prinz Charles würde endlich 
wieder, wie schon 1714 einmal, 
ein Deutscher zum König von 
Great Britain gekrönt: Es wäre 
Prinz Emst August von Hanno­
ver, 41, zu dessen Ahnen einer 
der Brüder von Georg IV. zählt.

„Was die Potts behaupten. Ist 
abscheulich", wetterten die Mo­
narchisten von der Loyal Royalty 
Society. Viktorias Bluter-Gen sei 
durch Mutarlon entstanden, da 
gebe es keinen Zweifel — leider 
doch: Die Wahrscheinlichkeit ei­
ner spontanen Genveränderung 
liegt bei 1:50 000.

richte von submarinen Methan­
eruptionen vor. Augenzeugen wol­
len gesehen haben, wie im 
Ochotsklschen Meer Methanwol­
ken von 500 Metern Länge mit 
Radau über den Fluten zerbar­
sten.

Experten wie Anatoll Ani­
kejew vom Ozeanographischen 
Institut in Wladiwostok halten 
solche Berichte für Unsinn. Bel 
einem Aufbrechen des Hydrat­
panzers würde das Methan so­
gleich lm Wasser verwirbeln und 
„zerfließen".

Doch die Briten, halten an ih­
rer Auffassung fest. Schon im 
Oktober soll das Forschungs­
schiff „Resolution" in Richtung 
Spukmeer auslaufen, um nach gi­
gantischen Methanblähungen zu 
fahnden. Das Gas, heißt es, könn­
te „ein Grund für das geheimnis­
volle Verschwinden von Schiffen 
und Flugzeugen" In diesen Ge­
biet sein.

Ein hochgestecktes Forschungs­
ziel. Denn die „Bubble"-Theorie 
(New Sclentist) konkurriert mit 
sehr viel nüchterneren Erklärun­
gen für die Geheimnisse des Ber­
muda-Dreiecks. Das Tank-schiff л 
,V. A. Fogg" etwa, läßt Berlitz! 
Jäh und spurlos lm Hyperraum 
verschwinden, so schnell, daß es 
nicht einmal einen SOS-Ruf ab­
senden konnte.

Nachforschungen ergaben Je­
doch ein anderes Bild: Das Schiff, 
mit feuergefährlichem Benzol be­
laden, war auf ganz ordinäre 
Welse explodiert. Seine Wrack­
telle fanden sich zu Hunderten.

Auch dem Kapitän blieb das 
Wegbeamen erspart. Der Mann 
landete nicht, wie der Autor ver­
mutet, In einem „galaktischen 
Zoo", sondern, am 19. Februar 
1972 von Tauchern geborgen, auf 
dem Seziertisch eines Gerichts­
mediziners in Galveston.
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Немецкая Газета Вести из Караганды
В добрый путь, 

«Колумб Казахстана!»

Приложение к газете " Дойче Альгемайне " № 237

Фотовернисаж 
Веры Круговой

На снимках: Два одиночества (слева).
А я все равно воду включу! (вверху)

Вести из Калининграда

А контрабандистам
все неймется

f 'С оформлением государственной 
границы с сопредельными странами 
пйшла на убыль и «медная лихорад­
ка». Пограничные заставы, таможен­
ные посты уже не позволяют безна­
казанно вывозить из области в Литву 
цветные металлы, топливо и другие 
продукты, подпадающие под соответ­
ствующий Перечень.

Но, к сожалению, охотников до 
чужого добра находится еще нема­
ло. Не проходит, пожалуй, и дня, что- 

• в сводках пограничников, тамо- 
' ников не мелькали тревожные со­
общения о попытках незаконно вы­
везти за рубеж драгоценные металлы 
и сплавы. И, если раньше везли их, 
пользуясь открытостью границы, не 
таясь, грузовиками, то теперь злоу­
мышленники это делают мелкими 
партиями, используя для этого не 
только подложные документы, но и 
мастерски сработанные тайники в ав­
томобильном транспорте, в железно­
дорожных пассажирских и грузовых

■ ■ ■

вагонах, пытаются «проскочить» под 
покровом темноты на российскую 
территорию по реке Неман.

Вот только один случай. В пункте 
пропуска «Куршская коса» калинин­
градскими пограничниками совмест­
но с таможенниками при досмотре 
автомобиля «Ауди-100» гражданина 
Литовской Республики было обнару­
жено около 200 килограммов меди. 
Владелец машины продемонстриро­
вал завидную изобретательность в 
размещении контрабанды, пытаясь 
скрыть немалое для одной легковой 
машины количество цветного метал­
ла. Есть основания полагать, что по­
добные случаи будут происходить и 
далее, поскольку все больше предпри­
ятий и фирм получают лицензии на 
приобретение и экспорт цветных ме­
таллов. А рынок по-прежнему дей­
ствует в соответствии со своим хрес­
томатийным законом: спрос рождает 
предложения.

Газетный рынок 
стабилизировался

Три года назад Калининградская 
область буквально пережила газет­
ный бум. Что ни месяц, в киосках по­
являлись новые издания. Свои газе­
ты выпускали все, кому не лень. И, в 
основном, люди далекие от журналис­
тики и издательской деятельности.

Как и предсказывали специалисты, 
большинство газет обанкротилось не 
только из-за финансовых трудностей, 
непомерных издательских расходов, 
но и из-за того, что не нашли своего 
издателя. Стали, как говорится, досто­
янием истории молодежный «Про­
спект Мира», экологический «Эко­
лог», деловые «Кенигсберг», «Новое 
время», «Риск», профсоюзная «Три­

буна» и многие другие издания. К со­
жалению, не смог выжить и доволь­
но-таки интересный еженедельник 
«Кенигсбергский курьер», который до 
последнего номера редактировал из­
вестный писатель Вольф Долгий.

Сейчас в Калининграде, кроме вы­
ходящей стотысячным тиражом «Ка­
лининградской правды», издается еще 
несколько газет: « Янтарный край», 
«Маяк», «Свободная зона», «Новый 
наблюдатель», «Новые колеса», «При- 
ватинфо» и другие. Тиражи у них - от 
двух до десяти тысяч экземпляров. 
Смогут ли они выжить в наше нелег­
кое время-покажет будущее.

Растет число иностранных
рабочих

Все чаще в Калининграде можно 
услышать иностранный говор. И дело 
даже не в том, что в разгаре туристи­
ческий сезон. Просто с каждым меся­
цем все больше прибывает иностран­
ных рабочих. По официальным дан­
ным их число перевалило за 2 тыся-

Основную массу составляют граж­
дане соседних Польши и Литвы. Литов­
цы, как правило, в соответствии с до­
говоренностью, занимаются возведе­
нием жилых домов для военнослужа­
щих. Поляки «специализируются» на 
отделке офисов, магазинов.

чи.

Беженцы направлялись
в Швецию

1 Все чаще, несмотря на запретные
• _м)еры, беженцы из разных стран, в 

основном азиатских, используют тер­
риторию соседней Литвы для того, 
чтобы перебраться на вожделенный 
Запад.На днях с чуть ли не ставшей 
трагической судьбой для десятков 
эмигрантов столкнулось рыбоохран­
ное судно Гриф из Калининграда.

В открытом море российские мо­
ряки заметили неуправляемое суде­
нышко, битком набитое людьми. Ока­
залось, свыше восьмидесяти бежен­
цев из Афганистана, Курдистана и

Африки решили поискать счастья в 
Швеции. Наняли небольшое суденыш­
ко, капитан которого за соответству­
ющую плату взялся доставить их к 
скандинавским берегам. В открытом 
море двигатель заглох и в течение 
нескольких суток суденышко было не­
управляемым.

Экипаж калининградского кораб­
ля отбуксировал пострадавших в бли­
жайший порт Литвы, предварительно 
оказав нуждающимся необходимую 
медицинскую помощь.

Владимир ТЕРЕМЕЦКИЙ

Посольство Федеративной Республики Германия информирует

Германская помощь развивающимся странам 
возрастет в 1996 году на 1,7 процента

Правительственный проект бюд­
жета Федерального министерства 
экономического сотрудничества и 
развития (БМЦ) предусматривает на 
1996, по сравнению с прошлым го­
дом, повышение на 1,7 процента - 
общей сложностью 8,24 млрд, немец­
ких марок. На фоне того, что общий 
объем бюджета снизился на 1,3 про­
цента, это является значительным ус­
пехом и поворотным пунктом. Феде­
ральное правительство этим доказы­
вает, что оно в трудные для бюджета 
годы готово, и в состоянии принять, 
всю ответственность по отношению 
к развивающимся странам.

Три важнейших пункта немецкой 
политики по оказанию помощи раз­
вивающимся государствам являются 
двусторонне-государственное, мно­
гостороннее и негосударственное со­
трудничество развития. В правитель­
ственном проекте бюджета БМЦ на 
1996 год видно, что значение этих 
трех сфер остается неизменным.

Двусторонее сотрудничество охваты­
вает в общей сложности средства в 
размере 4,070 миллиардов немецких 
марок (около 50 процентов общего 
объема). Для содействия негосудар­
ственного сотрудничества развития 
представляется в 1996 году 791,3 млн. 
немецких марок. Это равно 10 про­
центам общего объема. Для многос­
торонних затрат готовы 2, 89 милли­
арда немецких марок на текущий год. 
Это соответствует 35 процентам об­
щего объема.

Рамочное планирование для двус­
тороннего сотрудничества развития 
на 1996 год показывает отчетливо, что 
Восточная Европа и государства быв­
шего Советского Союза (МОЕ) NUS, а 
также регионы Средиземного моря и 
Ближнего Востока стали централь­
ным пунктом работы БМЦ. С объ­
емом в 350 млн. немецких марок яв­
ляется БМЦ внутри Федеральных ве­
домств крупнейшим и важнейшим 
партнером в сотрудничестве с госу­

дарствами Востока.
Рамочное планирование на 1996 

охватывает те же обязательства, ко­
торые предусматривает Федеральное 
правительство в текущем году для 
двустороннего государственного со­
трудничества, это означает так назы­
ваемые финансовое и техническое 
сотрудничество. Объем обязательств 
составляет для финансового сотруд­
ничества (FZ) 2,670 млрд, немецких 
марок (1995:2,600 млрд, немецких 
марок) и для технического сотрудни­
чества (TZ) 1400 млрд: немецких ма­
рок (1995:1,305 млрд, немецких ма­
рок).

Объем обязательств составляет 
165 млн. немецких марок (FZ: + 70 
млн. немецких марок, TZ: + 95 млн. 
немецких марок) поданным на 1995 
год. Дополнительно предоставляются 
на 1996 год средства техническому со­
трудничеству в размере 166,5 млн. 
немецких марок для региона МОЕ / 
NUS.

Казахстанско-немецкое культурное

В новом учебном году уроки не­
мецкого языка в некоторых школах 
и ВУЗах Казахстана будут проводить­
ся преподавателями из Германии. В 
рамках немецко-казахстанского со­
глашения от 16.12.94 немецкая сто­
рона в общей сложности посылает 10 
специалистов. Они внесут этим важ­
нейший вклад для улучшения качест­
ва преподавания немецкого языка, 
которым интересуются в Республике

сотрудничество продолжается
Казахстан не только граждане немец­
кой национальности.

Речь идет о 10 преподавателях из 
Германии. Некоторые из них прибы­
ли в Казахстан в 3-й раз. А другие - в 
первый раз, в пока еще неизвестную 
для них страну. Свою деятельность 
они будут проводить в различных 
областях Республики Казахстан, так 
например, в таких областных цент­
рах: Кокчетав, Усть-Каменогорск, Ак­

мола, Павлодар, Караганда и Алма­
ты.

Для подготовки к будущей дея­
тельности специалисты получают не­
дельный иструктаж в Центральном 
Институте усовершенствования учи­
телей в Алматы. Затем они поедут в 
места своего назначения.

М. КРУЗЕ, 
референт по вопросам 

прессы

"... Урок - это свободное общение 
учителя с учащимися"

Наследие великого казахстанско­
го педагога-ученого Р.Г. Лемберг осо­
бенно богато и интересно своими 
глубокими, научно-обоснованными 
исследованями в области образова­
ния и школы.

Известно, что в педагогическом 
наследии профессора Р.Г. Лемберг 
наиболее полно разработаны про­
блемы дидактики, что отражено в ее 
статьях и монографиях. Ее сегодняш­
ние идеи, когда на повестку дня вы­
двинута концепция гуманизации и 
гуманитаризации образования и вос­
питания, особенно нужны и важны, 
так как в наше время ежедневных со­
циальных, непредсказуемых потрясе­
ний сравнительно стабильным ос­
тровком, несмотря на свое архибед- 
ственное положение, остается, все- 
таки, образование, центральной фи­
гурой которого был и есть учитель, 
которому самому, всю его жизнь, 
надо учиться.

Р.Г. Лемберг писала, что «...Урок - 
это свободное общение учителя с уча­
щимися. Это может быть и экскурсия, 
и чтение художественных произведе­
ний, спектакль, игра...»

Построение и организацию уро­
ков Р.Г. Лемберг рассматривала в тес­

ной связи с теорией познавательно­
го процесса, формированием лич­
ности учащихся, принципами обуче­
ния, содержанием и методами орга­
низации процесса обучения. Опора 
на познавательные процессы и лич­
ностные качества учащихся, включе­
ние их в разнообразные виды дея­
тельности (в том числе игровую, эсте­
тическую, трудовую), сочетание обя­
зательности и добровольности в обу­
чении - эти и другие концепции пол­
ожены ею в основу организации уро­
ков.

С этих позиций Р.Г. Лемберг особое 
внимание уделяла вводу в урок, ввод­
ным урокам. Ввод в начале урока, 
при изучении новой темы, имеет ог­
ромное значение. Это не организаци­
онные вопросы, их, при умелом пе­
дагогическом руководстве, решают 
сами ученики. А что же такое ввод? 
Ввод имеет своей целью возбудить, 
оживить интерес к познанию.

В человеке есть внутренние силы, 
которые проявляются в деятельности, 
в разнообразных потребностях: в 
познании, в общении, во взаимодей­
ствии с человеческим обществом. 
Велика потребность человека про­
явить свои способности (в музыке,

живописи), утвердить себя в жизни, 
завоевать себе положение в общест­
ве. Эти внутренние силы ученика, от­
мечала Р.Г. Лемберг, вступают в борь­
бу с внешними влияниями. Здесь до­
лжно быть добровольное начало, а не 
принуждение. Педагогу надо думать 
о том, что преподавание должно спо­
собствовать проявлению этих внут­
ренних сил через добровольное на­
чало. И это должно привести к осоз­
нанной необходимости.

Р.Г. Лемберг писала о том, что про­
блема усвоения нового материала не 
может быть решена без большой са­
мостоятельной работы учащихся по 
накоплению фактического материа­
ла. Главное внимание она, при этом, 
уделяла приучению учащихся к чте­
нию научно-популярной литературы. 
«Надо, чтобы у школьников расши­
рился кругозор, чтобы они приобща­
лись к самообразованию. Надо сде­
лать так, чтобы учащиеся поняли, что 
учение - это не только уроки в школе, 
но и дома, чтение и использование 
других видов получения информа­
ции».

Процесс закрепления знаний, вы­
работка умений и навыков - очень 
сложное дело. Это не простое закреп-

Вышел в свет первый номер еже­
недельника «Колумб Казахстана», 
названный по имени одноименного 
инвестиционного фонда. Новая газе­
та предназначена, прежде всего, для 
деловых людей, осваивающих целину 
рыночной экономики, и для тех, кого 
интересует бизнес.

«Колумб Казахстана», будем 
надеяться, вплотную заинтересуется 
успехами признанного лидера бизне­
са, генерального представителя за­
падно-германской авиафирмы «Luf- 
tbrßke GmbH» в Республике Казахс­
тан, делегата II Конгресса Межгосу­
дарственного союза российских не­
мцев Петера Деккера и его коллег по 
работе: Василия Калыша, Виктора 
Гришанина и Игоря Стороженко. Эта 
фирма известна своей филантропи­
ческой деятельностью: уже сейчас 
разрабатывают рождественские ави­
амаршруты - Казахстан - Германия.

Опрос общественного мнения 
читателей нового экономического

еженедельника, проведенный студен­
тами Казахского института потреби­
тельской кооперации, показал, что 
карагандинцы хотят всретиться на 
страницах «Колумба Казахстана» с 
генеральным директором научно- 
производственной фирмы «ОКТАНТ» 
- Центра новых технологий Караган­
динской горадминистрации - Игорем 
Николаевичем Чжан Юн-Цянь, прези­
дентом акционерного общества «Во­
лынский бекон» Владимиром Ивано­
вичем Белоиваном, членами немец­
кого делового клуба облсовета Об­
щества «Wiedergeburt», президентом 
инвестиционно-коммерческой фир­
мы развития предпринимательства 
«Жарасым» Платоном Пенховичем 
Паком, темиртауским банкиром Тал­
гатом Жаудулы Акуовым и начинаю­
щим частным предпринимателем из 
Караганды Константином Зейваль- 
дом.

Ринат МАТРОСОВ,

Ноу-хау в экологии
В Алматы прошел республикан­

ский конкурс предложений по охра­
не матушки - природы. Из Караган­
динской области на конкурс было 
представлено несколько заметных 
проектов. Часть из них предложена 
коллективом Карагандинского поли­
технического института совместно с 
сотрудниками областного управле­
ния по экологии и биоресурсам. Это 
способы сортировки и переработки 
хозяйственно-бытовых отходов с при­
вязкой к городской свалке, предложе­
ния по покрытию наружной и внут­

ренней поверхностей водопровод­
ных труб термопластами, позволяю­
щими эксплуатировать их без ремон­
та 150 лет, устройство для получения 
моноблочных изделий и термоплас­
тмассы - рам, панелей, плит, причем, 
пластмасса извлекается из бытовых 
отходов.

По некоторым проектам кара­
гандинцев начались переговоры с за­
рубежными фирмами: есть надежда 
на создание совместных предпри­
ятий.

Татьяна ГОЛЕНЕВА

К нам приехали министры
- Все члены правительства Казах­

стана выехали в регионы республи­
ки, - заявил на пресс-конференции в 
Караганде Петр Крепак, министр тру­
да РК. Вместе с ним в шахтерскую сто­
лицу прибыли Жумажан Жукенов - 
консультант аппарата Президента и 
другие ответственные лица.

Цель приезда высокопоставлен­
ных работников - агитационно-про­
пагандистская. На пресс-конферен­
ции прибывшие агитировали поддер­
жать проект новой Конституции в 
предверии референдума. Было под­
черкнуто, что опубликованный с вне­
сенными поправками Проект Консти­
туции - это еще один шаг к итоговой 
реформе, и что он служит объедине­

нию, а не разъединению народов Ка­
захстана. Однако невозможно выра­
ботать вариант, который бы устраи­
вал сто процентов населения.

Но последнее заявление не по­
мешало журналистам засыпать госу­
дарственных служащих вопросами по 
неясностям в Проекте Конституции и 
непосредственной работе прибыв­
ших.

Кроме этой встречи, агитацион­
но-пропагандистская группа из Алма­
ты планирует вступить в диалог с на­
селением Карагандинской области 
посредством прямого эфира на мес­
тном телевидении.

Татьяна ГОЛЕНЕВА

Сколько веревочке не виться...
Хлеб нужен всем. И, покупая его, 

мы не думаем, порой, кто его печет, 
кто продает. А поскольку хлеб - ходо­
вой товар, кое-кому не дает покоя 
жажда легкой наживы. Так и поступи­
ла продавец магазина «Луч» Н. Коз­
лова. Без соответствующих докумен­
тов она приняла к реализации хлеб. 
Проверкой установлена недостача 
товароматериальных средств на сум­
му свыше шести тысяч тенге. Н. Коз­
лова вину свою признала полностью.

При определении вида наказа­
ния, суд учел, что Н. Козлова ранее

не судима, что признала свою вину и 
раскаялась в содеянном, имеет на 
иждивении несовершеннолетнего 
ребенка, что ущерб ею возмещен пол­
ностью, нарсуд Алатауского района 
Алматы своим решением от 22 авгус­
та 1995 года Н. Козлову признал ви­
новной по статье 76-7 21 УК РК и на­
значил ей штраф в сумме 10 тысяч 
тенге в доход государства. Мера пре­
сечения, до вступления приговора в 
законную силу, оставлена прежняя - 
подписка о невыезде.

Иван ДОРОШЕВ

Приз за лучшее качество
Акционерное общество «Жезказ- 

ганцветмет» признано победителем 
конкурса «Приз за лучшее качество», 
учрежденным компанией «Менед­
жмент высокого качества». Презента­
ция приза состоится на конференции 
этой компании в Женеве (Швейцария) 
с 20 по 21 сентября с.г.

«Ваше избрание, - написал в со­
проводительном письме председа­
тель компании Майкл Забо, - это ре­
зультат обширного, в мировом мас­
штабе поиска выдающихся компаний, 
которые преданы идеалам контроля 
за всеобщим качеством и охраной 
окружающей среды. Приз за лучшее 
качество был учрежден, чтобы уста­
новить поставщиков качества и дать 
признание подобным компаниям. 
Приз также может быть использован 
в качестве бесценного инструмента в 
целях маркетинга, рекламы своей 
продукции, привлекающего новых 
покупателей и контакты, как у себя в 
стране, так и за рубежом, а также поз­

воляющего испытывать чувство гор­
дости за проделанную работу. Мы с 
нетерпением ждем встречи с Вами в 
Женеве».

Двухдневная конференция «Осу­
ществляя качество» включает интен­
сивный семинар, рассматривающий 
принципы контроля за всеобщим ка­
чеством и контроля за статистичес­
ким процессом, принципы которых 
были адаптированы японскими про­
мышленниками в 50-х годах и успеш­
но внедрены в практику.

На церемонии вручения предста­
витель АО «Жезказганцветмет» полу­
чит презентационный приз, сертифи­
кат и эмблему-фирменный знак, поз­
воляющий рекламировать продук­
цию АО. Фотографии или видеоза­
пись официальной церемонии вруче­
ния приза могут быть приобретены 
по заказу.

Г. КИМ, 
зам. начальника пресс-центра 

АО «Жезказганцветмет»

ление, не механические операции. Р.Г. 
Лемберг обращала внимание на то, 
что при закреплении уроков долж­
ны «работать» не только память, но 
мышление, чувства, речь, воля, мото­
рика. Должно быть осмысление. Кро­
ме того, должен быть порыв, желание 
закрепить материал. «Мы выдвигаем 
правило: закрепление должно иметь 
мотив, охоту, поводы, которые моби- 
лизируют чувства, волю. Если этого 
нет, есть только память, такое закреп- 
лние не прочно». Р.Г. Лемберг реко­
мендовала ряд приемов и методов 
закрепления нового материала, 
включения старого материала в но­
вый материал, в ряде случаев меж­
предметного характера, осуществле­
ние связи изученного материала с его 
практическим использованием, с 
применением умений и навыков в 
жизни, игровые приемы, различные 
формы взаимосвязи учебной, до­
машней и внеучебной деятельности 
учащихся и др.

Р.Г. Лемберг не могла не волновать 
такая часть урока, как инструктаж о 
выполнении домашнего задания. 
Критикуя постановку домашней ра­
боты учащихся, она отмечала сущес­
твенные недостатки: задания часто 
носят тренировочный, механический 
характер, выполняются без руковод­
ства учителя, зачастуя даже без ин­
структажа, поэтому в определен­
ной мере поверхностно.

Профессор сформулировала ряд 
рекомендаций по характеру и мето­
дике домашних заданий: а) они мо­
гут быть только отчасти обяза­
тельными, должны быть элемен­
ты добровольности. Задания до­
лжны быть индивидуализирован­
ными; б) задания должны носить 
творческий характер, действи­
тельно быть самостоятельными. 
Домашние задания должны пре­
следовать задачу не столько за­
крепления и повторения, сколько 
развития личности в целом; в) 
нельзя давать задания сразу по 
всем предметам; г) необходимо 
использование различного рода 
самостоятельных заданий, на­
правленных на развитие учащих­
ся.

Прошло более четверти века с тех 
пор, как упомянутые выше мысли Р.Г. 
Лемберг были изложены в дидакти­
ческих трудах. Наша школа, особен­
но в последние годы, продвинулась 
вперед в своем развитии, в том чис­
ле и в организации урока. Широко 
известны идеи педагогов-новаторов 
и мастеров педагогического труда. Но 
все идеи и методические рекоменда­
ции Р.Г. Лемберг об уроке, его содер­
жании и построении актуальны и для 
сегодняшней школы и педагогической 
науки.

Жанна МЕЕРМАНОВА
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Гильда РИСС (Косолапова)

Рисе Яков Иосифович - мой отец - родился в крестьянской 
семье в Розентале. Его родители - мой дед Иосиф Яковлевич 
(1858-1932) и моя бабушка - Маргарита Георгиевна (1863-1923) 
- тоже родились здесь, в Крыму. До революции семья занима­
лась индивидуальным хозяйством, имела двенадцать десятин 
земли, на которых сеяли зерновые, овощные культуры, боль­
шой сад, держали много скота. Когда образовался колхоз, то 
конфисковали живность и сельхозинвентарь, а затем и землю.

В семь лет отец пошел в школу, где преподавали на немец­
ком языке на селе и была только четырехклассная начальная 
школа. В семье было десять детей, а отец - восьмым ребенком. 
Учился прилежно, но его тянуло к крестьянскому труду.

В 1924-ом он был призван в армию. Попал на службу в Киев 
и позднее неоднократно повторял, что это - лучший город, ко­
торый ему удалось увидеть. Вернулся домой в 1926-ом, а год 
спустя, 14 апреля, женился на Людвине Антоновне Фикс. В это 
время они оба уже работали в колхозе имени Тельмана. Отец - 
агрономом-бригадиром, а мать - разнорабочей в звене по уходу 
за масличными культурами. Затем появились дети - Евлалия, 
Георгий, я, Роза и две близняшки, которые умерли весной 1941- 
го.

С момента организации в Розентале колхоза им.Тельмана, 
отец работал агрономом до 1938 года. В начале 1939-го он 
был избран председателем колхоза имени Розы Люксембург, 
который располагался в соседнем селе Фриденталь, где тру­
дился до 18 августа 1941 года.

За большие успехи в сельском хозяйстве отец был награж­
ден Главным Комитетом Всесоюзной сельскохозяйственной вы­
ставки «Малой серебряной медалью» ( 5848 от 7.03.1939 г.). В 
Кремле награду вручал сам Сталин.

Имя Якова Иосифовича, по итогам 1940, сельскохозяйствен­
ного года, постановлением бюро райкома ВКП(б) и исполко­
ма райсовета заносится на районную Доску Почета передови­
ков соцсоревнования. Он часто выступает на страницах област­
ной газеты «Красный Крым». В семье сохранилась часть вы­
ступлений. Была такая статья "За высокий урожай " от 14 мар­
та 1941 года. Опубликована и фотография отца.

Розентальцы
А в садах моего отца теперь растет малина...

Как я уже говорила, отец был аг­
рономом-самоучкой. В доме было 
много сельскохозяйственных книг, 
журналов. Отец постоянно испыты­
вал потребность в их чтении. И, 
поскольку, диплома об образова­
нии у него не было, при устройст­
ве на очередное место, его выруча­
ли «Удостоверение на медаль» и га­
зетные вырезки с его выступления­
ми. Эти документы помогли ему 
выжить в трудармии, где он зани­
мался выращиванием сельхозпро­
дукции. Когда он работал бригади­
ром в Розентале, он соорудил не­
большую стеклянную оранжерею, 
где росли цитрусовые - лимоны, по­
меранцы...

Урожай в 1941 году в колхозе был 
выращен отменный, а вот убирать 
его не пришлось... Началась война... 
С середины августа началось и вы­
селение жителей сел Розенталь и 
Фриденталь. Нас привезли в Сим­
ферополь и погрузили в товарня­
ки, доставили на Кавказ - убирать 
виноград. После уборки, где-то че­
рез месяц, полураздетых, голодных 
нас снова загнали в такие же непри­
способленные вагоны и отправили 
дальше - в Сибирь. Ехали долго, ус­
ловия были ужасными, вагоны за­
биты до отказа. Не было тепла, све­
та, пищи. На станции Мариинск Ке­
меровской области нас «переадре­
совали» в село Усманку и размес­
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тили по четыре семьи в одну ком­
нату...

Зиму перезимовали, а весной, 
второго апреля 1942-го отца забра­
ли в трудармию. Письма приходи­
ли из Перми, со станции Половин­
ка, что недалеко от Днепродзер­
жинска. К большому сожалению, 
точного названия места пребыва­
ния назвать не могу, так как мне не 
удалось разыскать его трудовую 
книжку, а письма не сохранились 
за давностью лет... На многочислен­
ные запросы был получен вразу­
мительный ответ только из Днеп­
ропетровской области: «...действи­
тельно в 1946 году прибыл, как тру- 
дармеец, на строительство N 882 
МВД СССР в город Днепродзер­
жинск Днепропетровской области, 
а 16 октября 1946 года убыл на со­
единение с семьей в село Верх-Че- 
була Кемеровской области. Впос­
ледствии, в апреле 1949 года, в УВД 
Кемеровской области были направ­
лены архивные документы на Рисе 
Я.И. Других сведений нет. Обрати­
тесь с запросом в архив УВД Кеме­
ровского облисполкома. Началь­
ник отдела УВД Н.Ломака».

Но на запрос последовал отри­
цательный ответ...

В 1946 году, после трудармии, 
отец тайно поехал в Крым, с мыслью 
вернуться назад в Розенталь, но ос­
таваться там или даже показаться 

официальным властям считалось 
преступлением. Поняв бесполез­
ность затеи, он возвращается в Си­
бирь, устраивается работать агро­
номом Чебулинского района. Ему 
выпали лошадь и бричку и он коле­
сил по обширным полям колхозов, 
изучал обстановку, возможности 
хозяйств, давал рекомендации: ког­
да, где и что высевать, как обраба­
тывать культуры и так далее. Летом 
он часто брал меня с собой, учил, 
как надо брать образцы растений 
для анализов, различать их по цве­
ту зелени, чем засеяно после и мно­
гому другому.

В послевоенные годы все хозяй­
ства находились в запущенном со­
стоянии, не было техники, как пра­
вило, пахали на быках, лошадях, а 
частники - на коровах. Машины 
здесь были большой редкостью. Так 
отец проработал до 1950 года. Дома 
бывал редко, потом на семейном 
совете решили, что он поменяет 
работу, чтобы чаще находиться 
дома. И он устроился работать за­
вхозом в школу. За это время семья 
переехала в соседнее село - Нико­
лаевку.

...В школе был большой приуса­
дебный участок и отец занялся сво­
им любимым делом - выращивани­
ем полезных культур. За довольно 
короткое время он заложил хоро­
ший фруктовый сад и ягодник. На 
участке этом, что только не росло: 
карликовые сибирские яблони, 
вишня, смородина черная и крас­
ная, в парниках зрели дыни, арбу­
зы, баклажаны, перец, томаты... 
Многие из этих растений местные 
жители никогда и не видели. Лю­
дям это все было в диковинку.

Где он доставал саженцы, расса­
ду в то время, мне, кандидату био­
логических наук, сейчас даже труд­
но представить. Помню, выписывал 
он тогда журнал «Сад и огород». И 
там было много интересного, рас­
сказывалось о новинках в сельском 
хозяйстве. Наш же огород превра­
тился в экспериментальный учас­
ток. Многие сельчане приходили, 
изучали и внедряли у себя очеред­
ную культуру. Та же картина была и 
в школе, а наш школьный участок 
стал в Сибири плодопитомником 
редких культур.

Вот несколько слов из письма 
учительницы Николаевской семи­
летней школы Кемеровской облас­
ти - Анастасии Ивановны Боевой, 
написанного через 38 лет после 
смерти отца и адресованного до­
чери - Рисе Розе ( моей младшей 
сестре): «Расскажите вашим детям, 
внукам, каким замечательным, до­
брожелательным, деловым, знаю­
щим и много умеющим был ваш 
отец - Яков Иосифович Рисе. Мне 
довелось работать с ним в школе. 
Он нас научил трудолюбию и до­
броте. Он был замечательным аг­
рономом. Ведь это он заложил в 
школе сад (пришкольный участок). 
До этого сельчане на своих огоро­
дах не имели ягодников, фрукто­
вых деревьев. А сейчас в деревне 
почти все имеют плантации мали­
ны и смородины. Все жители села 
брали саженцы малины, смороди­
ны, яблонь. И все с пришкольного 
участка. Добрая память о вашем 
отце навсегда останется в сердцах 
односельчан».

Я выросла в этом селе и хорошо 
помню, как мы, подростки, ходили 
за малиной в тайгу и проходили бо­
лее десяти километров в один ко­
нец. Набрав ведро, возвращались 
домой. На это уходил целый день. 
Позднее необходимость в походах 
за малиной отпала сама собой - 
вышел в огород и набрал ее сколь­
ко угодно.

Прожил отец короткую жизнь, 
всего 51 год.Умер он от надсады, а 
на селе помочь не смогли. В нояб­
ре 1953 года его все же доставили в 
районную, а затем и городскую 
больницы. Но прошло уже много 
времени... После операции он до­
лго не приходил в сознание, бре­
дил, а организм слабел.. Последние 
его слова относились ко мне: 
«Гильда пусть учится...»Я запомни­
ла их, как четкий приказ и теперь 
могу сказать, что волю отца выпол­
нила... Похоронили мы его в селе 
Николаевка. На его могиле сестра 
Роза посадила десятисантиметро­
вый саженец любимой отцом лис­
твенницы. Сейчас этому дереву бо­
лее сорока лет...

На снимке: Яков Иосифович 
РИСС.

Фото из семейного архива 
Гульды Рисе

Уважаемые читатели 
газеты «Дойче 
Альгемайне»!

Если Вы наш постоянный чита­
тель и хотели бы разместить свое 
объявление в нашей газете, вам сле­
дует заполнить предлагаемый ку­
пон бесплатного обьявления и вы­
слать в адрес редакции.

Только обьявление личного ха­
рактера может быть опубликовано 
бесплатно.

Напоминаем, что газета «Дойче 
Альгемайне» выходит раз в неде­
лю, по субботам.

(Продолжение. Начало в N 
24,33)

Глава 3
Эрна была тринадцатилетним 

ребенком в семье крестьянина 
Иогана Вегвица. К началу револю­
ции ей исполнилось девять лет. К 
тому времени у нее, кроме стар­
ших, была уже и младшая сестрен­
ка. Из доживших до того времени 
старших братьев и сестер, двое уже 
фактически вышли со своими над­
елами. Но, женившись и обзаведясь 
детьми, по-прежнему жили одной 
семьей в большом доме, вели хо­
зяйство тоже сообща. Мирный и 
размеренный крестьянский быт на­
рушила революция, которая на Ук­
раину принесла немало горя и стра­
даний. Лежащее на перкрестке мно­
гих дорог село на берегу реки Мо­
лочной не минули ни красные, ни 
белые, ни зеленые. Сам батько Мах­
но со своими анархическими во­
инами несколько раз бывал здесь и 
даже дважды останавливался на 
ночлег в доме Вегвица. Но одним 
из самых страшных и запомнивших­
ся на всю жизнь, для семьи стало 
посещение деревни Маруськой.

В первой половине одного из 
дней, дежурившие за селом парни, 
принесли тревожную весть - при­
ближается какая-то группа людей 
на лошадях. Взрослые мужики и 
молодые парни повскакивали на 
лошадей и умчались в степь пря­
таться в кустах и перелесках. С ними 
ушли и старшие братья Вегвицов. 
Звали они с собой самого смирно­
го и безобидного Эдика, который 
выделялся из всех братьев своей 
привязанностью к чтению, набож­
ностью и тем, что редко разлучался 
с библией. Старшие считали его не 
в своем уме еще и за то, что он не 
обижал птиц и животных, не мог 
переносить, если видел, что кто-то 
разрушал чье-либо гнездо. Был он, 
из таких, кто мухи не обидит.

Вскоре в начале деревни послы­
шалось гиканье всадников, голос 
гармошки, перекрываемый 
пьяным пением. Группа, состоящая 
из пяти-шести всадников и тачанки, 
на которой сидели пять или шесть 
человек в пестром одеянии и сама 
атаманша Маруська, промчалась по 
улице взад и вперед. Уже за околи­
цей они развернулись и подскака­
ли к двору Вегвицов. Здесь они ос­
тановились. Находившиеся в доме 
женщины и дети попрятЗлись по 
кладовкам. Вошедший в дом моло­
дой чубатый парень, с порога огля­
дел коридор и со злобой ударил 
пинком дверь. Она отворилась, за 
ней была кухня-столовая. За длин­
ным обеденным столом сидел толь­
ко Эдик. Он оторвался от чтения и 
вопросительно поднял глаза на во­
шедшего.

- Где остальные мужики? - По­
щелкивая нагайкой по хромовому 
голенищу, спросил непрошенный 
гость.

- В поле работают.
- Тогда, выходит, ты тут за стар­

шего? Иди, атаманша требует, - пе­
редал приказ Маруськи чубатый 
парень, выполнявший, похоже, 
обязанности денщика.

Эдик вышел в сад за чубатым, ус­
пев заметить испуганный взгляд 
матери из-за слегка приоткрытой 
двери в кладовку.

Во дворе, несмотря на его вну­
шительные размеры, ограничен­
ном с одного конца жилым домом, 
а с противоположного - хозяйствен­
ными постройками, было тесно от 
лошадей и спешившихся всадников. 
Сама Маруська в тот момент, когда 
вернулся ее денщик в сопровожде­
нии Эдика, только сходила с тачан­
ки, поддерживаемая под локоть 
одним из своих, не то помощников, 
не то телохранителей.

- Ну что, молодец, найдутся у 
тебя хорошие справные лошади? - 
она потрепала Эдика по щеке. Эдик, 
почуяв запах винного перегара, по­
пытался отвернуться. - Ты гляди, 
щенок нос воротит, не нравится ему. 
Показывай конюшню) - закричала 
Маруська. - Есаул! - Оберулась она 
к одному - Погляди что там у них в 
сараях.

Тот частыми мелкими шажками, 
на кривых ножках, поковылял к ко­
нюшне, распахнул ворота и скрыл­
ся в проеме. Через несколько се­
кунд он выглянул и крикнул:

- Тут жеребец и несколько кобыл. 
Ты поглянь, на улице лето, а у них 
кони в сарае.

- Почему кони в сарае? - строго, 
будто сама хозяйка этого богатст­
ва, спросила она у Эдика.

Эдик хотел было сказать, что из- 
за малых жеребят кобылиц не вы­
гоняют на пастбища, но не успел. 
Маруська уже распоряжалась даль­
ше:

- Взять жеребца, взять три кобы­
лицы. Запрячь в тачанку и под сед­
ло.

- Матушка, хай пацан покаже, чи 
добры кони, - посоветовал один из 
бандитов, ухмыляясь в усы.

- Ты так считаешь? Что ж, пусть.
- Нет, Мария Ивановна, ускачет 

чертенок.
- Хай попробуе удрать! Я его на 

мушке буду держать, разом сниму, 
- не унимался усатый.

Эдика заставили вывести из стой­
ла одну кобылицу и приказали про­
скакать до конца улицы и обратно. 
Затем таким же образом проде­
монстрировать другую и третью, 
облюбованные бандитами, кобы­
лицы. Щадя молоденьких жеребят, 
Эдик не подгонял маток. Но засто­
явшиеся кобылицы сами скакали 
резво и весело. Это понравилось и 
Маруське и есаулу. Труднее было вы­
вести жеребца. Он и так, когда вы­
водили кобылиц, пришел в сильно 
возбужденное состояние, фыркал 
и рвал недоуздок. Чужих не подпус­
кал. Приказали вывести жеребца. 
Потрепав его по загривку и шее, 
Эдик зануздал жеребца и вывел его 

во двор.
За всей этой картиной с самого 

начала из окна, из-за задернутой за­
навески наблюдала мать. Она не­
прерывно молила Бога, чтобы он 
не дал в обиду этим нечеловекам, 
этим извергам ее безобидное и без­
винное дитя.

«Господи Иисусе, - шептала она, 
- помоги ему. Надоумь его скрыть­
ся». Когда она увидела, что Эдуард 
сел на племенного жеребца, она 
была почти уверена, что он не упус­
тит момента за селом свернуть 
куда-нибудь и ускакать. Она пре­
красно знала, что в случае погони 
за ним, бандитам не удастся его 
догнать, потому что все они были 
слишком заняты собой. Пока раз­
вернутся во дворе, пока выедут на 
дорогу, жеребец успеет далеко унес­
ти легкого седока, каким был ее сын. 
«Господи, сделай так, чтобы Эдик 
понял, насколько опасно возвра­
щаться сейчас домой», - твердила 
мать.

Но, видно, не дошли до Господа 
ее моЛитвы. Жеребец буквально 
влетел во двор и взмыл на дыбы 

/1еред вмиг рассыпавшейся кучкой 
людей. Но Эдуард удержался на его 
скользкой спине.

Как только Эдик соскочил с гне­
дого, к нему с седлом наготове под­
бежал тот, которого Маруська на­
зывала есаулом. Есаул хотел было 
сам накинуть на спину лошади при­
готовленное седло, но животное 
фыркнуло и отскочило в сторону.

- Оседлай! - приказал он юноше Братья и несколько односельчан,
и отошел в сторону.

Эдик похлопыванием и поглажи­
ванием успокоил животное и на­
бросил ему на спину седло. Только 
мелкая дрожь пробежала по коже 
лошади. Жеребец позволил затянуть 
потуже подпругу. Закончив с сед­
лом, Эдик подвел жеребца банди­
там. Есаул взял повод и, обратясь к 
Маруське, как-то чопорно предло­
жил:

- Матушка, принимай подарочек!
Та зло бросила:
- Нет уж, есаул, я хоть и непло­

хой наездник, но шею ломать себе 
не собираюсь. Возьми себе пока. 
Там видно будет. А этого дурака, 
блаженного, поставьте к стенке.

Казалось, сами бандиты не ожи­
дали такого оборота событий, по­
тому наступила гнетущая тишина. 
Эдик, решив, что он выполнил все 
указания и теперь ему здесь боль­
ше нечего делать, направился в дом. 
Но его по пути перехватили. Двое 
спутников атаманши поставили 
юношу к стенке конюшни, из кото­
рой он только что выводил своих 
коней для них же, для бандитов.

Видя это, мать с криком выбе­
жала из своего ненадежного укры­
тия и кинулась к Маруське. С пла­
чем, отчего ее речь не была похо­
жа на человеческие слова, она ки­
нулась в ноги атаманше и стала 
молить пощадить ее сына, путая 
немецкие и украинские слова. Ма­
руська презрительно толкнула бед­
ную, убитую горем, уже немолодую 
женщину, отвернулась от нее и при­
казала своим приготовиться. Эду­
ард стоял у стенки и вряд ли что- 
нибудь понимал. Он был белее пол­
отна.

- Пли!
Залпа из пяти винтовок не полу­

чилось. Вышло что-то беспорядоч­
ное. Палачи стреляли вразнобой. И 
ни одна пуля не задела того, в кого 
были направлены стволы.

- Собаки! - с явным негодовани­
ем крикнула Маруська. - Стрелять 
разучились. Самих сейчас к стенке 
поставлю! Приготовились! - В это 
время бандиты перевели затворы, 
досылая патроны в патронники. 
Снова прозвучала команда «Пли!» 
и за ней выстрелы, на этот раз друж­
нее первого. В этот же миг голова 
Эдика упала на грудь и, казалось, 
он сейчас упадет вперед. Все взоры 
устремлены на него. Невероятно, 
но расстрелянный еще с полмину­
ты стоял, словно и не был ранен. 
Только по прошествии некоторого 
времени он качнулся,“безмолвно 
вознес руки к небу, словно моля 
Бога принять его в свою обитель, и 
прислонился спиной к стене. И толь­
ко после этого на белой сорочке с 
косым воротником показались два 
Пятнышка крови. Когда он все-таки 
упал на бок, из пулевых отверстий 
поннастоящему хлынула кровь.

Из дома, уже не обращая внима­
ния на присутствие бандитов, вы­
бегали сестры и снохи Эдика. Одни 
кинулись к лежащей без чувств ма­
тери, другие к брату.

Маруська же, словно ничего су­
щественного не произошло, села в 
тачанкуи приказала своей компа­
нии: «В путь!».

Когда банда скрылась из виду, а 
покойник был перенесен в дом и 
уложен на длинную широкую 
скамью, вернулись его братья.

Через несколько минут после 
отъезда банды Маруськи на двор 
Вегвицов собралось полдеревни. В 
основном это были старики и ста­
рухи, женщины и дети.

Только отсутствие взрослых муж­
чин, способных держать оружие, 
которые к тому времени сражались 
либо в рядах Красной Армии, либо 
были мобилизованы батькой Мах­
но, дали возможность банде безна- 
казано уйти, застрелив ни в чем не­

повинного молодого человека.
И все же в поселке нашлось с де­

сяток добровольцев, которые от­
кликнулись на призыв старшего из 

’Вегвицев устроить засаду на бан­
дитов. Им был Иоган, уже в годах. 
Нашлось и некоторое оружие, по­
добранное в свое время на полях 
сражений различных группировок 
и припасенное на такой случай, как 
этот.

После похорон Эдуарда мстите­
ли собрались на совет. Они тщатель­
но обсудили план действий, глав­
ным элементом которого было: уз­
нать пути передвижения Маруськи 
со свитой, в подходящем месте ус­
троить засаду и неожиданным уда­
ром уничтожить всех. Для этого в 
направлении ближайших сел, куда, 
по предложениям, ушла Маруська, 
был послан человек. Найти банду 
было нетрудно. Оставалось выяс­
нить, в каком направлении она 
пойдет в ближайшие дни. Один из 
местных крестьян, знакомый раз­
ведчика, вызвался помочь. Он при­
хватил с собой бутылку вина, при­
кинувшись изрядно подвыпившим, 
направился мимо двора, где в это 
время гуляли бандиты. Как и следо­
вало ожидать, его перехватили. Но 
потом конюхи, признав его за де­
ревенского дурачка, а такие попа­
даются в каждой деревне, потеша­
ясь, стали угощаться дармовым ви­
ном. Из их ехидных насмешек и об­
рывистых предложений разведчик 
и выудил нужные сведения.

тщательно вооружившись, выехали 
к лесной небольшой речке, через 
которую пролегал путь банды. Они 
выставили наблюдательный пост, 
который должен был предупредить 
о приближении противника, сами 
же, тщательно замаскировавшись, 
засели в кустах с обеих сторон до­
роги. Ждать в общем-то пришлось 
долго, а может это только показа­
лось - не зря говорят, хуже нет того, 
как ждать да догонять.

Наконец, вдали на дороге поя­
вилась пыль, а вскоре можно было 
различить и всадников. Тут же, за­
севшие услышали условный сигнал 
и приготовились. Как только груп­
па Маруськи поравнялась с местом 
засады, из кустов с обеих сторон раз­
дались выстрелы, на дорогу полете­
ла граната. Два или три всадника 
упали в пыль. Мстители ожидали, 
что бандиты ввяжутся в бой. Если 
бы так случилось, селяне пригото­
вились к основательному сраже­
нию. Но вышло по-другому - бан­
диты пришпорили лошадей и пока­
зали спины. Видимо, они подума­
ли, что имеют дело не с мирными 
жителями, а каким-нибудь воинс­
ким подразделением.

Много-много лет спустя, после 
описанных событий, один из Вег­
вицов, Ойген, опуская подробнос­
ти, сказал:

- Мы отомстили за брата. Вот 
только жаль, Маруська сумела 
скрыться.

*****
Вильгельм Константинович с не­

которых пор стал замечать, что от­
дельные бригадиры относятся к 
нему не так, как прежде. Причину 
такой перемены, сколько бы не 
размышлял об этом, понять не мог. 
Анализируя свои поступки и взаи­
моотношения с коллегами за пос­
ледние несколько дней, он пытался 
вспомнить, когда и где он перешел 
кому-нибудь из них дорогу. По ра­
боте он с ними не был связан на­
прямую, личной дружбы ни с кем 
не водил, да и времени на это не 
было. Если когда и встречались на 
планерках, то только и интересо­
вался, как работается. Просили со­
вета - не отказывал, если мог чем 
помочь. Выскочкой или выпраши­
вающим для своей бригады каких- 
то облегчений, тоже не был. Где не 
надо, не высовывался, перед на­
чальством не лебезил. Словом, ра­
ботал как и все, много и тяжело. В 
чем дело?

В тот холодный промозглый но­
ябрьский день бригада монтажни­
ков-верхолазов работала, как обыч­
но, на устройстве опор под кров­
лю, на будущем механическом 
цехе. Несмотря на пронизывающий 
насквозь ветер, ребята собирали 
металлические стропила уверенно. 
Глядя на них, молодых и крепких, 
бригадир Вильгельм Константино­
вич удовлетворенно подумал, что 
норма опять выполнена и, следо­
вательно, как всегда получат фрон­
товую добавку или, как еще назы­
вали, стахановский паек. А это до­
полнительный кусочек хлеба и, воз­
можно, на второе, после жидкого 
супа, непонятно из чего сваренно­
го, перловая или какая-нибудь дру­
гая каша. А аппетит у ребят отмен­
ный!

Придя в барак, бригада наскоро 
умылась ледяной водой на дворе, 
переоделась в домашнее - у кого 
что было. Развешивали на веревках, 
влажное от пота, нижнее белье. Че­
рез несколько минут всем составом 
пойдут в столовую на ужин. А пока 
Вильгельм Константинович вынул 
из внутреннего кармана матрос­
ского бушлата наряды и положил 
их на столик у своего топчана, на­
мереваясь сразу же после ужина за­
няться ими. Как раз в это время в 

дверях барака появился низенько­
го роста мужичок, совсем как под­
росток, посыльный со стройучаст­
ка.

- Бригадира - к начальнику.
Не успел Вильгельм Константи­

нович поинтересоваться, не знает 
ли он по какому случаю, как коро­
тышка уже выкатился за порог и ис­
чез. Видно, торопился к другим.

Конторка стройучастка распола­
галась недалеко от жилого барака, 
но уже за зоной. До проходной 
приходилось пересечь небольшую 
строительную площадку, завален- f 
ную битым кирпичом, изрыту 
траншеями под какое-то строител 
ство железобетонными изделиями. 
Обойдя все это, и предъявив на про­
ходной пропуск, Вильгельм Кон­
стантинович вошел в конторку.

В кабинете, если так можно на­
звать небольшую комнату с двумя 
окнами в боковой стене, уже сиде­
ли все бригадиры. Лампа под по­
толком еще не была включена. За 
столом, из грубо отесанных досок, 
сидел начальник стройучастка. Сбо­
ку от него стояла настольная лам­
па в виде грибка. Она освещала со­
бственно стекло на столе и бумаги 
под ним, а, отражаясь от стекла, 
хмурое, явно чем-то недовольное, 
лицо начальника. Поздоровавшись 
коротким «Здравствуйте!», Виль­
гельм Константинович прошел и 
сел на свободное место. Проходя 
мимо потухшей уже буржуйки, 
Вильгельм Константинович успел 
подумать: «Не жарко».

Да, могло быть и потеплее. Он 
за день прозяб, у себя в бараке, где 
ежедневно по очереди дежурил и 
топил такую же буржуйку дежур­
ный, Вильгельм не успевал согреть­
ся.

Начало разговора было как всег­
да: бригадиры докладывали о вы­
полненных работах, делали неот­
ложные заявки на завтра. Потом 
заговорил начальник:

- За минувшую неделю из восьми 
бригад на механическом цехе толь­
ко две выполнили сменные нормы. 
Это верхолазы и пилорамщики. 
Особенно плохи дела у землекопов 
на подготовке под фундаменты для 
станков и бетоноукладчиков. В чем 
дело, я спрашиваю? Вы задержива­
ете тех, кто идет за вами: монтаж­
ников.

Строительство цехов в Челябин­
ске в то время велось в нарушение 
всех правил времен мирного стро­
ительства. Вместо того, чтобы сна­
чала возвести стены и крыши зд 
ний, а уж потом внутри помешь 
ний заливать фундаменты под стан­
ки, здесь, еще не имея крыши над 
головой, устанавливали станки. Па­
раллельно с этим, на вертикальных 
металлических столбах, сооружали 
каркас для кровли и между теми же 
столбами выкладывали стены. И 
случалось, что станки установлены, 
кран-балка смонтирована и запу­
щена, крыши еще нет, либо есть кри . 
ша, застеклен верхний «фонарь»,. 
стен нет.

Итак, на вопрос: «В чем дело?» 
первым пришлось отвечать брига­
диру землекопов. Он стал говорить 
очевидные и всем известные при­
чины. О том, что мороз сковал зем­
лю, а потому работа подвигается 
медленно, что летние нормы выра­
ботки неприемлемы в зимних ус­
ловиях, что люди устали без выход­
ных, что некоторые заболели и за 
них норму приходится делать те > 
кто еще держится на ногах. А пита< 
ние какое? Добавки фронтовой нас 
лишили.

- Вот-вот. Добавки лишили. До­
бавка положена тем, кто хорошо 
работает, - недовольно возразил 
бригадиру начальник.

Опустишись на скамейку, брига­
дир продолжил, уже как бы само­
му себе: «Если и дальше будут не­
доедать, то вообще скоро некому 
будет работать».

Затем поднялся коренастый, 
крепко сбитый бригадир, в брезен­
товой куртке. По его одеянию вид­
но было, что он не успел после сме­
ны переодеться. У него из кармана 
торчала такая же брезентовая ра­
бочая рукавица, с приставшим кус­
ком цементного раствора.

- Вы с вашим руководством ре­
шайте прежде всего вопрос с пита­
нием, - поддержал он товарища. - 
Люди понимают, что фронт ждет от 
них продукцию, работают не жалея 
живота своего. Но то, что подают у 
нас в столовой, пищей назвать труд­
но. На каждую порцию один кусо­
чек картошки, ложка капусты. И это 
называется щи! Жиров совсем не 
видно. Хлеба мало, - он сделал пау­
зу, после которой продолжил: - И 
еще: прав землекоп - летние нор­
мы зимой не подходят. А зима толь­
ко начинается.

- Ладно, хватит плакать, - обор­
вал бригадира начальник. - От нас 
требуется работа и еще раз работа. 
Об остальном заботятся на верху. - 
Он, по всей вероятности, понял, что 
дальнейший разговор на затрону­
тую тему может зайти далеко. - За­
дание на вторую смену, - все пере­
глянулись, какая вторая смена? - 
Бригада верхолазов - разгружать 
состав с лесом. Все, можете идти.

Люди, поднимаясь с мест, зашар­
кали ногами. Только Вильгельм 
Константинович остался сидеть, со­
бираясь, если и не удастся заставить 
изменить решение начальника 
участка, то хоть сказать ему, что та4. 
поступать нельзя. После изнури* / 
тельной работы нельзя посылать 
людей в ночную смену. Но тут он 
услыхал, как у двери один из бри­
гадиров сказал: «Правильно, пусть 
попробует, а мы посмотрим, какой 
он стахановец». Вильгельм Кон­
стантинович быстро встал и вышел. 
Он хотел посмотреть в глаза тому, 
кто это сказал. Но, выйдя на улицу 
никого уже не застал.

(Продолжение следует)
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Должно быть, их косточки дав­

ним давно сгинули среди камней и 
ветров высокогорных лугов. Должно 
быть, их перья, скатавшись с кучами 
перекати-поле, сгнили в сугробах под 
беспорядочно тянущимися заборами 
пастбищ, вместе с падшим скотом и 
всем остальным, что находит послед­
ний свой приют под проволокой. Пе­
релистывая за завтраком «Нью-Йорк 
тайме», я - сам не знаю почему - 
вспомнил птиц, которых однажды 
видел в молодости в далеком краю. 
К?.акие фокусы, однако, вытворяет с 
нами память: бережно хранит о чем- 
либо воспоминание и затем неожи­
данно сопоставляет его с вещами 
весьма отдаленными, как будто стре­
мится постичь тайный его смысл, хо­
тим мы этого или не хотим.

Раньше мне это казалось неверо­
ятным, но теперь пишут, что есть ма­
шины, которые все могут, пусть в ог­
раниченных еще масштабах, - ползать 
там, как животные, - и что недалек тот 
день, когда их способности резко воз­
растут. Может быть, они даже смогут 
сами себя воспроизводить - я только 
что прочитал об этом в «Таймс». И что 
тогда они вообще... Ну кто его знает, 
но все чаще об этом пишут, и вроде 
бы никто не возражает. Автоматы уже 
и вычислять умеют лучше, чем мы, и 
прослушивают что-то там в темноте, 
и нащупывают кнопки оружия, наце­
ленного в ночное небо.

Вот тот новый мир, о котором я 
читаю за завтраком и с которым на 
каждом шагу сталкиваюсь в научных 
книгах и специальных журналах, пос­
вященных вопросам биологии. Под 
впечатлением прочитанного, я порой 
тихо сижу в кресле и прислушиваюсь 
к смутному гулу шестеренок в своей 
голове, к пульсации передающих ин­
формацию электронных ламп, вспы­
хивающих и гаснущих в такт замыка­
нию и размыканию электрических 
цепей. Нельзя сомневаться, что мы 
живем в великую эпоху, и душой ее 
является робот, не случайно, между 
прочим, появившийся на свет вместе 
с атомной бомбой. А мозг, нынче го­
ворят, лишь разновидность системы 
обратной связи - только немного бо­
лее сложная. Основные принципы его 
действия уже разработаны инженера­
ми. Все происходит вполне механи­
чески, ничего таинственного тут нет. 
И если эту механику чуть усовершен­
ствовать, то можно и природу пре­
взойти. Вот мы механику и усовер­
шенствовали, почему я и сижу в крес- 

з со скомканной статьей в руке, 
упоминая тех двух птиц и то ослепи­
тельное горное солнце. На письмен­
ном столе у меня лежит еще одна жур­
нальная статья под заглавием «Маши­
ны с каждым днем умнеют». Пусть 
так, но я лично делаю ставку на птиц, 
ибо верю в жизнь, а не в машины.

Может быть, вы считаете, что тут 
нет большой разницы. Скелет состо­
ит из одних шкивов и шарниров, спо­
ру-нет. На это обратили внимание еще 
в.(VIII веке, как только стали строить 
машины. «Сердце, - писал Гоббс, - ни 
что иное, как пружина, нервы - это 
струны, а суставы - колесики, приво­
дящие все тело в движение». Коп­
ошась в своих мастерских, люди не­
избежно должны были прийти к за­
ключению, что мир - огромный ме­
ханизм, «состоящий из бесконечного 
числа малых механизмов».

Мысль эта прочно вошла в обиход. 
По стране развозились напоказ ма- 

чькие автоматы - заводные куклы, 
■асовые механизмы, объявлявшиеся 

их создателями «малыми мирами», 
тоже пользовались огромным успе­
хом у публики; они состояли из дви­
жущихся фигурок, меняющихся сце­
нок и прочих хитроумных устройств. 
Жизнь клетки была неизвестна. Пред­
ставлял ось, будто человек - надеялся 
он душою или нет - двигается и дерга­
ется по принципу создаваемых им 
машин. Человек ставил себя на одну 
доску со своими орудиями и приспо­

К 100-летию Сергея ЕСЕНИНА

Николай ХОВРЯКОВ
Как Есенин писал стихи

Иван Грузинов как-то встретил 
Сергея Есенина в Столешниковом пе­
реулке.

- Вечно ты шляешься, Сергей! Ког­
да же ты пишешь?

- Всегда.
И это было истинной правдой. Есе­

нин мысленно писал стихи всегда, в 
любой обстановке, и только трезвый 
или чуть-чуть навеселе. Поэт и отшли­
фовывал свои новые стихи в уме, 
поэтому у него очень мало чернови­
ков рукописей, а те, которые имеют­
ся - с незначительной правкой.

Есенин говорил: «Если я за целый 
день не напишу четырех строк хоро­
ших стихов, я не могу спать...»

А друг его, Вольф Эрлих, вспоми­
нал: «Если Есенин не пишет неделю, 
он сходит с ума от страха, что разу­
чился писать».

Иван Грузинов писал: «1925. Но­
ябрь. Знаешь ли ты, упрямый. Я ло­
маю себя. Когда истощаются средст­
ва, то, знаешь, как можно писать сти­
хи? Дай бумаги!

Разрезали бумагу на мелкие квад­
ратики. Начали играть в примитив­
ную стихомашину.

- Глагол - пустяк, глагол подразу­
мевается, глагол будет найден после. 
Пиши существительные, я буду писать 
прилагательные, - заметил Есенин. 
Стали наугад соединять его прилага­
тельные с моими существительными. 
Игра была неудачной. Я намеренно, 
в шутку, подбирал существительные, 
ничего общего не имеющие с есенин­
ским поэтическим словарем...

Насколько мне известно, Есенин 
прибегал иногда к способу писать сти­
хи посредством примитивной стихо- 
машины. У него была небольшая сум­
ка, куда он складывал слова, написан­

соблениями: сконструированный точ­
но так же, как и они, он представлял 
собой лишь более совершенную мо­
дель, созданную более гениальным 
конструктором.

Но в XIX веке была открыта клет­
ка1, и отдельная машина оказалась, в 
свою очередь .продуктом работы ог­
ромного количества бесконечно ма­
лых машин - клеток. А теперь уже и 
сама клетка стала расплываться, пре­
вратившись в химическую абстрак­
цию, а та - в какое-то непостижимо­
бесплотное течение энергии. Тайна 
присутствует во всем, колесики стано­
вятся все меньше и крутятся все быс­
трей, а попробуй схватить ее, и нет 
ее там - жизни. Следовательно, со­
гласно общепринятой логике, ее там 
никогда и не было. Все дело сводится 
к колесикам и шестеренкам. Стоит 
только их улучшить - и мы построим 
такую машину, которая будет провор­
нее и безошибочнее устремляться к 
куску сыра, чем живая мышь.

Ну что ж, я не сомневаюсь, что это­
го можно добиться, хотя полевая 
мышь, собирающая осенним днем 
семена чертополоха, - прелестное 
зрелище, с которым, на мой взгляд, 
не может сравниться механическая 
«мышь», осваивающая лабиринт. А 
еще я люблю поразмышлять о воз­
можной форме, какую примет буду­
щее, затаившееся в мышах, как зата­
илось оно однажды в довольно-таки 
неприметном существе - мышеподоб­
ном насекомоядном, от которого 
произошел человек. Такого рода раз­
мышления приводят в некий благо­
говейный трепет, вряд ли знакомый 
электронному мозгу, ибо если что и 
изменится в его деятельности, то это 
будет только благодаря вмешательст­
ву человека. А вот как человек сам 
изменится - этого еще никто не знает. 
Словно часовой механизм, в нем ти­
кает некая мера времени, сопряжен­
ная с призрачной, подспудной измен­
чивостью: скрытые силы и возмож­
ности, как дуб в желуде, - или испепе­
ляющий багровый закат. Так или ина­
че это поражает воображение. И в 
мыши кроется эта потенция. Или взять 
хотя бы этих самых птиц... Я никогда 
их не забуду, но чтобы оценить их по 
достоинству, мне сперва надо было 
пройти испытание, давшее мне пред­
ставление о том, что такое время. 
Случай представился мне в молодос­
ти, когда, как участник научной экспе­
диции, разбросанной по пространст­
ву в несколько сот миль, что позволя­
ло более эффективно проводить ис­
следовательскую работу, я был остав­
лен в бескрайней пустыне. Там я уз­
нал, что время - это ряд напластова­
ний, которые только на поверхност­
ный взгляд находятся в одном и том 
же измерении. Ощущаемый нами 
темп жизни - просто-напросто иллю­
зия, субъективные часы, тикающие в 
нашей человеческой протоплазме.

* ♦ *
Дни шли за днями, превращаясь в 

месяцы. Лето было в полном разга­
ре, и время для меня почти остано­
вилось. Я бродил в свое удовольствие, 
прогуливался не спеша по каньонам 
в сухой, испепеляющей жаре, целыми 
часами дремал в тени огромных се­
рых валунов, небрежно разбросан­
ных по плато. Впервые я стал при­
сматриваться к окружавшей меня 
скудной жизни. Мир людей отошел 
куда-то на второй план. Изредка я 
набредал среди щебня на череп - на­
ходки служили оправданием моему 
дальнейшему пребыванию в пустыне. 
Я изучал их хладнокровно, привы­
кший, как и многие мои предшествен­
ники-натуралисты, смотреть на жизнь 
со сдержанным, бесстрастным любо­
пытством. Меня вполне устраивала 
окаменелая кость.

Однажды я сидел на огромном 
гребне, склон которого круто спадал, 
сливаясь у подножья с морем песча­
ных дюн. Солнце стало склоняться к 
горизонту, когда, опустив глаза, я за­
метил рядом с ногою неясное очер- 

ные на отдельных бумажках, он тряс 
эту сумку, чтобы смешать бумажки, 
затем вынимал несколько бумажек. 
Комбинация из слов, полученных та­
ким путем, давала первый толчок к 
работе над словом...

Разумеется, к искусственному спо­
собу написания стихов Есенин отно­
сился несерьезно, это была только 
забава, и притом на короткий срок...

После неудачной игры в стихома­
шину, Есенин прочел новое стихотво­
рение. Оно было строгое, безукориз­
ненное...

Есенин заговорил о форме стиха, 
о концевых созвучиях.

- Стихия и Россия нельзя рифмо­
вать. А между тем наши предшествен­
ники, например Блок, почти все вре­
мя так рифмовали. Сочетание разно­
родных согласных их не коробило. У 
них не так тонок слух, их удовлетво­
ряли одинаково звучащие гласные. У 
нас концевые созвучия должны быть 
или одинаковы, или близки друг к 
другу по звучанию. Вот у меня: - про­
си я - Россия.

Дальше Есенин предложил обсу­
дить следующий вопрос.

Какую из рифмующих строчек сле­
дует ставить первой - короткую ли с 
окончанием на гласный или удлинен­
ную согласными звуками?

Я дал примеры: тренькать-дере- 
венька, голубым-на дыбы, скорее-ка- 
нареек, перестать-уста, Руси-коле- 
сить.

Есенин утверждал, что строчку с 
кратким окончанием следует ставить 
второй, так, по его мнению, лучше 
звучит...»

В.Эрлих писал:«... Вот они думают 
(говорит Есенин) так: вот - рифма, вот 
- размер, вот - образ и дело в шляпе.

П1орен АЙЗЛИ

РАССКАЗЫ И ЭССЕ
Лорен Айзли (Eiseley, 1907-1977) один из наиболее прославленных современных эссеистов 

Америки. Известный антрополог и натуралист, он дебютировал как писатель в 1957 году, вы­
пустив, по сей день переиздающийся сборник эссе «Необъятный путь» («The Immense Jour- 
пеу»), главная тема которого - эволюция жизни на Земле. Последовал еще десяток сборников 
эссе, очерков, рассказов и стихотворений, в которых писатель показал себя не только продол­
жателем в XX веке гуманистических традиций Ралфа Уолдо Эмерсона и Генри Дейвида Торо, 
но и выдающимся стилистом. Его книги вызывали восторженные отзывы таких непохожих 
друг на друга критиков, как английский поэт У.Х.Оден и американский генетик русского проис­
хождения Феодосий Добржанский, а фантаст Рей Брэдбери писал, что благодаря им он стал 
другим человеком. Произведения Айзли включаются в антологии американской литературы, 
как образцы стилистического мастерства и философской глубины, во многих университетах 
его капитальный труд о дарвинизме «Век Дарвина» («Darwin's Century»), является обязатель­
ным чтением на факультете философии естественных наук.

В своих глубоко личных эссе, одновременно и философских, и автобиографических, Айзли 
настойчиво проводит мысль о единстве человека и природы. Жизнь для него - великая тайна 
космических масштабов, мимо которой человек, погруженный в свои будни, проходит не за­
мечая. Вот почему у Айзли так часто встречаются такие слова, как «чудо» и «чудесное», «сказ­
ка» и «волшебство». По этой же причине он в свое время принципиально выступал против 
загрязнения среды и гонки вооружений, предупреждая, что человечество стоит на грани ми­
ровой катастрофы, которая уничтожит не только его самого, но и все живое на планете. Напо­
миная о хрупкости жизни, о туманности ее возникновения и бесконечно долгом пути эволю­
ции, писатель заставляет своего читателя заново взглянуть на окружающее и на самого себя.

Пустельга и
тание. Это была большая, свернувша­
яся в кольцо, гремучая змея. Не знаю, 
как долго мы просидели вместе. Я ее 
не потревожил. Мы оба были погру­
жены в полусонный темп древнего 
мира, сжигаемые в разреженном воз­
духе тем же палящим солнцем. Воз­
можно, змея была там, когда я при­
шел. Она продолжала спать, когда я 
собрался уходить, и кольца ее вновь 
слились с щебнем и гравием, среди 
которых ее нельзя было различить.

Другой раз я взобрался на еще бо­
лее высокий гребень, оказавшись сре­
ди выносливых карликовых сосен, 
искривленных ветром и наполовину 
занесенных песком, - они росли в 
углублении, где застревало все, что 
заносилось на ту высоту. Там было 
небольшое скопление хрупких птичь­
их костей, яичная скорлупа неопре­
деленного возраста и узловатые паль­
цы сосновых корней, вздутых от до­
лгого и мучительного усилия удер­
жаться в расселине скалы. Я улегся в 
негустой тени сосен и снова заснул.

К вечеру сильно похолодало, ибо 
осень была не за горами, и все живое 
в окрестностях стало опускаться еще 
на более стылую ступень бытия. 
Сквозь сон я видел обступившие меня 
корни и очень медленно, со ско­
ростью, как мне казалось, дюйм в сто­
летие, провел одеревеневшей от сна 
рукой, по облупливающейся коре, од­
новременно подставляя онемевшее 
лицо заходящему солнцу. Я весь со­
стоял из узлов и ноющих ответвлений 
- большое, неуклюжее существо, вы­
нужденное, чтобы выжить на той вы­
соте, вставлять живые пальцы в тре­
щины и медленным, мучительным 
расширением разламывать скалы на 
части. При этом мой пульс настолько 
замедлился, что, наверное, я мог бы 
погрузиться еще глубже - в ритмы 
трескучего мороза или кристалличес­
кой жизни, что поблескивает холод­
ным блеском в камещках, искрится в 
снежинке и дремлет в метеоритном 
железе между мирами.

Это было сумеречное погружение, 
но его субстратом было время. Где- 
то на нижних пределах временной 
шкалы меня осенило, что двигаться 
можно и в обратном направлении. 
Несколько месяцев спустя, я присо­
единился к группе коллег, отправляв­
шихся по контракту в еще более от­
даленные края - на продуваемое вет­
ром плоскогорье, где, сказывали, ог­
ромные кости торчат из земли, слов­
но валуны. Мне уже довелось дремать 
с пресмыкающимися и нащупывать 
тысячелетний пульс деревьев; теперь 
я летаргически поднимался вверх по

Мастер. Черта лысого- мастер! Этому 
и кобылу научить можно! Помнишь 
«Пугачева?» Рифмы какие, а? Все в 
нитку! Как лакированные туфли блес­
тят! Этим меня не удивишь. А ты су­
мей улыбнуться в стихе, шляпу снять, 
сесть - вот тогда ты мастер!

- Они говорят - я от Блока иду, от 
Клюева. Дурачье! У меня ирония есть. 
Знаешь, кто мой учитель? Если по со­
вести... Гейне - мой учитель! Вот кто!

... Есенин, не писавший в свое вре­
мя два года, боится трехдневного 
молчания.

Есенин, обладавший почти даром 
импровизатора, тратит несколько ча­
сов на написание шестнадцати строк, 
из которых треть можно найти в ста­
рых стихах...

... Он смотрит на всех глазами, 
полными безысходного горя, ибо нет 
человека, который бы лучше его по­
нимал, где кончается поэзия и где 
начинаются только стихи.

Утром он говорит: - У меня нет 
соперников, и потому я не могу ра­
ботать.

В полдень он жалуется: - Я потерял 
дар.

В четыре часа он выпивает стакан 
рябиновой и его замертво укладыва­
ют в постель...

Он второй день бродит из угла в 
угол и повторяет стихи:

Учитель мой- твой чудотворный 
гений,
И поприще - волшебный твой 
язык.
И пред твоими слабыми сынами 
Еще порой гордиться я могу, 
Что сей язык, завещанный веками, 
Любовней и ревнивей берегу.
- А? Каково? Перед твоими слабы­

ми сынами! Ведь это он про нас! Ей- 
Богу, про нас! И про меня! Не пиши 
на диалекте! Пиши правильно! Если 
бы ты знал, до чего мне надоело быть 
крестьянским поэтом! Я просто - поэт, 
и дело с концом! Верно?»

Из заметок С.А Толстой-Есениной: 
«Все эти стихи записаны мною за Сер­

невидимой лестнице ускоряющегося 
бытия. В связи с моими обязанностя­
ми был разговор о птицах - интенсив­
ных, быстроживущих существах, мож­
но сказать пресмыкающихся, которые 
стряхнули с себя тяжелый сон време­
ни и танцуют теперь, словно феи, по 
залитым солнцем лугам. Образ, без­
условно, из юношеского репертуара, 
но благодаря тому, что произошло со 
мной среди отрогов той гряды, он 
запал мне в душу. Я до сих пор не могу 
спокойно смотреть на птицу в клет­
ке.

Мы спустились в долину весенней 
ночью сквозь наплывающие туманы. 
Местность выглядела совершенно 
девственной, точно нога человека 
там никогда не ступала, но опередив­
шие нас разведчики сообщили, что 
высоко на одном из склонов стоял 
заброшенный каменный домик. Пос­
троенный во время земельной лихо­
радки прошлого столетия, он вновь 
отошел к скотоводам, когда целинная 
почва отказалась принять плуг.

Такие строения были разбросаны 
по всей окрестности. Забытые моги­
лы с надгробиями без всякой надпи­
си, старинные, изъеденные временем 
гильзы, лежавшие там, где кто-то от­
стреливался среди окаймлявших до­
лину валунов, - вот и все, что осталось 
от борьбы за земельные угодья. Учас­
тники тех битв давно покоятся под 
камнями. Между тем, колонна наших 
грузовиков петляла внизу, то и дело 
исчезая в густом тумане. Виднелись 
факелы и свет автомобильных фар, 
тускло отсвечивающий на жестяных 
ящиках для коллекционирования, 
слышалось глухое тарахтение бед­
ренной кости динозавра, болтающей­
ся на дне прицепа. Я простоял неко­
торое время на каменном выступе, 
глядя вниз и думая о том, каких ог­
ромных усилий и затрат требует вос­
становление прошлого.

Но нам вменялось в обязанность 
еще и освоение настоящего. Был от­
дан приказ брать их живьем: птиц, 
пресмыкающихся - все, что попадет­
ся под руку. Какой-то заграничный 
зоопарк пополнял свои фонды. Науке 
приходится иной раз вступать в по­
добные взаимовыгодные сделки. Воз­
можно, наш музей нуждался в каком- 
нибудь там страусовом яйце и теперь 
возвращал долг. Как бы то ни было, 
мое задание было поймать каких- 
нибудь птиц, почему я и прибыл на 
место раньше грузовиков.

Домик пустовал уже не один год. 
Мы хотели его вычистить и поселить­
ся в нем, но через дырявую крышу 
проникли птицы, ночевавшие среди 

геем в туманный октябрьский рас­
свет он проснулся, сел на кровать и 
стал читать стихи. Не видел, что я 
пишу. После я сказала, он просил их 
уничтожить».

«О творчестве своем распростра­
няться не любил, но обижался, когда 
его вещи не нравились. Случалось, 
люди, скверно о нем отзывавшиеся, 
делались его врагами. Не обижался он 
только на одного Коненкова, которо­
му считал обязанностью прочитывать 
все свои новые вещи. Коненков, хва­
таясь за бороду, подчас обрушивался 
на него с криком, - и к поучениям его 
Есенин всегда прислушивался.

У Есенина была своеобразная ма­
нера в работе. Он брался за перо с 
заранее выношенными мыслями, 
легко и быстро облекая их в стихот­
ворный наряд. Если это ему почему- 
либо не удавалось, стихотворение 
бросалось.

Закинув руки за голову, он, быва­
ло, часами лежал на кровати и не 
любил, когда его в такие минуты бес­
покоили. Застав однажды Есенина в 
таком состоянии, Сахаров его спро­
сил, что с ним. Есенин ответил:

- Не мешай мне я пишу.
Вот почему мне показалась однаж­

ды до поразительности странной та 
быстрота, с какой было написано (по 
существу оформлено на бумаге) сти­
хотворение «Волчья гибель».

Возвратясь домой усталый, я по­
валился на диван. Рядом со мной си­
дел Есенин. Не успел я задремать, как 
слышу, меня кто-то будит. Открываю 
глаза. Надо мной - склонившееся 
лицо Есенина.

- Вставай, гусар, послушай!
И прочитал написанную им смаху, 

«Волчью гибель».
Стилистическая отделка записан­

ного стихотворения производилась 
им уже спустя некоторое время, по 
мере того, как он прислушивался к 
собственному голосу в чтении.

В этот же день Есенин читал «Во­
лчью гибель» в «Стойле Пегаса». Воз­
вращаясь домой после чтения, он по
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потолочных балок, - явление вполне 
закономерное в такой глуши, где все 
уносится ветром и даже птицам нуж­
но укрытие от непогоды и рыскающих 
койотов. Заброшенная хибарка вле­
чет их неудержимо, и они начинают 
слетаться, прислушиваясь к чему-то у 
карнизов, поклевывая что-то в дран­
ке, пока не найдут щель - и тогда по­
мещение принадлежит им безраз­
дельно, будто человека там и не бы­
вало.

Иногда я думаю - и с годами все 
чаще: как хорошо было бы видеть 
Нью-Йорк во власти птиц, после того 
как последний человек, покинув го­
род, скроется в горах. Вот было бы 
зрелище! Конечно, я никогда до это­
го не доживу, но представляю себе, 
как это будет выглядеть, потому что 
побывал в горных пределах и знаю, 
как птицы следят за каждым нашим 
шагом. Не раз наблюдал я, как воро­
бьи испытательно постукивают по 
кондиционерам, когда думают, что 
никто не подслушивает, и знаю, с ка­
ким нетерпением иные птицы прове­
ряют тончайшее колебание телевизи­
онных антенн.

«Ну как - ушел?» - спрашивают они, 
а снизу идут вибрации: «Нет еще, нет 
еще».

Так вот, я легонько толкнул дверь, 
держа фонарь наизготове, чтобы ос­
лепить скрывающихся внутри птиц и 
не дать им вылететь через дырку в 
крыше. Прихватил я с собой и лес­
тничку, ибо, как любой опытный 
убийца, знал свою территорию: у 
дальней стенки, под самым потолком, 
был выступ, на котором, как я пол­
агал, ждет меня главная добыча. Под­
давшись, дверь слегка скрипнула на 
петлях, и что-то в глубине зашевели­
лось, но тут же снова замерло, а 
сквозь дырявую крышу чуть заметно 
мерцали звезды.

Я прокрался на цыпочках до даль­
ней стены, приставил к ней лестницу 
и, наладив фонарь, взобрался до вы­
ступа, который оказался на уровне 
моих плеч. Стояла кромешная тьма, 
и только у свеса крыши, за выступом 
просвечивали звезды. Свет фонаря 
ослепит птиц - до щели им не добрать­
ся. Они были в моих руках. Я осторож­
но протянул руку, чтобы схватить то, 
что там скрывалось, а чтобы освобо­
дить другую, поставил незажженный 
фонарь на край выступа.

Все шло как по писанному, но была 
маленькая закавыка: я не знал, с ка­
кими птицами имею дело. Впрочем, 
даже если бы я и подумал об этом 
раньше, ничего бы не изменилось. V 
меня была инструкция: поймать что- 

дороге сделал замечание:
-Этоя зря написал:
«Из черных недр кто-то спустит 

сейчас курки». Непонятно. Надо - «Из 
пасмурных недр». Так звучит лучше.

И, придя домой, сейчас же испра­
вил...

Работал Есенин вообще уединен­
но и быстро. Бывало, возвращаешься 
домой и случайно застаешь его, изо­
гнувшимся над столом, или забрав­
шимся на подоконник, за работой. 
Он сразу огрызался. В руках застыва­
ли листки бумаги и огрызок каранда­
ша. Если стихотворение было, хотя бы 
вчерне и даже частично только напи­
сано, Есенин его сейчас же вслух за­
читывал целиком, на отзыв, зорко 
присматриваясь к слушателям...

Есенин долго готовился к поэме 
«Страна негодяев», всесторонне об- 

нибудь интересное. Я зажег фонарь, 
и тотчас забились крылья, и полетели 
перья, но не я птиц поймал, а они - 
точнее, он - меня. Он вцепился мне в 
руку и, хотя размером был с мой ку­
лак, ни за что не хотел меня отпус­
кать. Как только свет загорелся, и рука 
моя опустилась на сидящую рядом с 
ним птицу, маленький хищник издал 
резкий металлический звук - и тут же 
заработал когтями, вцепившись клю­
вом в мой большой палец. В схватке 
я опрокинул фонарь, и самка, вмиг 
обретя зрение, выпорхнула через 
щель в крыше и растворилась среди 
звезд. Все это было настолько неожи­
данно, что я легко мог потерять рав­
новесие и свалиться с лестницы, но 
нет - у меня была репутация профес­
сионального убийцы, которую нель­
зя было ронять, а птица допустила 
большую ошибку, приняв за врага 
мою руку, а не направлявшие ее гла­
за. Она здорово ее исцарапала и ис­
кусала мне палец, но в конце концов, 
работая обеими руками, я ее скрутил- 
таки.

Это была пустельга воробьиная2 - 
великолепный самец в расцвете сил. 
Жаль было упустить самку, но, исте­
кая кровью и в то же время пытаясь 
осторожно сложить его крылья - так, 
чтобы он меня опять не цапнул, - я 
должен был признать, что с обеими 
птицами я вряд ли бы справился. Сво­
им реверсионным маневром разбой­
ник спас ей жизнь - вот и все, что мож­
но было по этому поводу сказать. Это 
было у него в крови, и теперь он не 
роптал на судьбу, а покоился в моей 
руке вполне безнадежно, глядя на 
меня в полутьме, подсвеченный фо­
нарем, свирепым, почти безразлич­
ным взглядом. Будучи сам беспощад­
ным, он милости не ждал, и некая 
искорка, словно из обитаемых им 
горных высот, проскочила между ним 
и мной, вызывая во мне непонятное 
смущение.

Я отвел глаза и не без труда, нащу­
пывая ступеньки, слез с лестницы с 
зажатой в руке добычей. Сунув птицу 
в ящик, достаточно малый, чтобы она 
в нем не билась, я пошел встречать 
подходившие грузовики. День был 
нелегкий, и предстояло еще в темно­
те разбивать лагерь. На следующее 
утро птица будет для меня полузабы­
тым эпизодом. Ее отправят на грузо­
вике вместе с костями в город, где она 
проведет остаток своих дней в клет­
ке. Ну и отлично! Я пососал опухший 
палец и сплюнул кровь. Убийце к та­
кому не привыкать. У меня была 
профессиональная репутация, кото­
рую нельзя было ронять.

* * *
Погода на плоскогорье меняется 

стремительно. Наутро туман, стелив­
шийся под нами в долине, рассеялся. 
Небо было ослепительной голубизны, 
и вся окрестность, испещренная вы­
ходами горных пород, просматрива­
лась на огромное расстояние. Я встал 
на рассвете и вынес ящик с соколом 
на траву, где строил клетку. Ветерок, 
прохладный, как горный ручей, про­
бежал по траве, шевеля мои волосы. 
Какой чудесный день, как хорошо 
жить на свете! Я окинул взглядом ок­
рестность, посмотрел на небо и на 
брешь в крыше домика, через кото­
рую драпнула самка. Ее и след про­
стыл.

«Наверное, уже в соседнем окру­
ге», - подумал я с усмешкой, но, пре­
жде чем приступить к работе, решил 
еще раз взглянуть на своего пленни­
ка.

Оглянув украдкой лагерь, я открыл 
ящик и проворно вынул из него со­
кола. Крылья его я сложил как надо и 
постарался не слишком напугать. Он 
лежал у меня в руке безжизненно, но 
я чувствовал, как под перьями бьет­
ся его сердце. Он глядел куда-то мимо 
меня вверх, точно последний раз в 
жизни, в небо, настолько лучезарное, 
что последовать его взгляду я был не 
в состоянии. Снова подул ветер, и рас­
тущая рядом горная осина, затрепе­

Фото из архива: С.Есе 
думывая сюжет и порядок событий в 
ней...

Не любил он политических разго­
воров и теорий. Отрицал заучен- 
ность, называя ее «брюсовщиной», 
полагаясь всем своим поэ™ческим 
существом на интуицию и свободную 
походку слова. Поэтому признавал 
лишь организующую роль в словест- 
ном механизме...»

«...Я прочел книгу Александра Вос­
токова «Опыт о русском стихосложе­
нии», изданную в 1817 году. Встретив 
Есенина, я делился с ним прочитан­
ным, восторгаясь редкой книгой...

... Я привел Есенину мнение Пуш­
кина о Востокове: «Много говорили 
о настоящем русском стихе, АХ. Вос­
токов определил его с большой уче- 
ностию и сметливостию».

Я сообщил ему, что первого русско- 

тала всей своей листвой. Наверное, я 
уже знал, как поступлю, но не позво­
лил мысли всплыть в сознании. Я про­
сто протянул руку и опустил сокола 
на траву.

Целую минуту он лежал на земле 
безнадежно, недвижно, продолжая 
безжизненными глазами глядеть в 
голубую бездну над собой. По всей 
вероятности, он был уже настолько от 
нее отрешен, что и не почувствовал, 
как я его выпустил из рук. Он даже не 
встал, а продолжал лежать, примин.-.я 
грудью траву.

В следующее мгновение его не 
было. Он исчез, как вспышка света, - 
я даже не заметил предварительного 
взмаха крыла, хотя не сводил с него 
глаз. Он ушел в те зияющие высоты 
света и хрусталя, куда мой взор едва 
ли мог проникнуть. Еще несколько 
мгновений длилась тишина. Я его не 
видел - слишком ярок был свет. И 
вдруг, откуда-то с высоты, раздался 
звонкий крик.

Я был молод тогда и мало что на 
свете видел, но когда услышал этот 
крик, то сердце во мне переверну­
лось. Это не был крик пойманного 
мной сокола - я стоял под другим уг­
лом к солнцу и видел теперь больший 
кусок неба. Словно из самого сердца 
солнца, где, должнобыть, все это бес­
конечно долгое время, она беспокой­
но парила, неслась самка. И с той 
высоты, оглашая вершины окрести. / 
гор, донесся крик такого невыразимо­
го; исступленного счастья, что и сей­
час, спустя столько лет, он продолжа­
ет звенеть в чашках на моем столе за 
тихим завтраком.

Теперь я мог разглядеть их обои,-:. 
Он взмыл к ней навстречу. Они со­
шлись в безумной круговерти, кото­
рая, сужаясь, перешла в вихревую 
пляску крыльев. Последний раз голо­
са их, слившись в резкой, дикой пере­
кличке, огласили обступавшие доли­
ну вершины. Затем они навсегда ис­
чезли в тех заоблачных высях, кото­
рые недоступны глазу человека

* * *
Я старше теперь, сплю меньше и 

многое на свете перевидал, так что 
меня Уже, пожалуй, ничем не уди­
вишь. «Что еще могут машины?, - 
вопрошает заголовок утренней газе­
ты, и отвечает «Может быть, самов,. .- 
производиться».

Я откладываю газету, и вкрадчивая 
фраза проплывает в моем сознании. 
«По-видимому, нет ничего в строе­
нии, составе или поведении челове­
ка, что наука не могла бы, в принци­
пе, дублировать или синтезировать. С 
другой стороны...»

По всему городу завертелись шес­
теренки жестких, с металлическим 
отливом, автоматов. Цифры обраба­
тываются компьютером, выстукива­
ются имена, из массива информации 
вдумчивая ЭВМ отбирает отпечатки 
пальцев разыскиваемого преступни­
ка. В лаборатории электронная мышь 
быстро осваивает лабиринт, ведуиг ’й 
к сыру, насладиться которым она не 
может. На втором пробеге она ог 
режает живую мышь.

«С другой стороны...» Да-да, под­
хватываю я мысленно, с другой сто­
роны, машина не истекает кровью, не 
ощущает боли, не виситчасами в пус­
том воздухе в мучительной надеж. . 
узнать о судьбе другой машины, не 
выкрикивает свою радость и не тан­
цует в небе с живой страстью пустель­
ги. Издалека, преодолевая расстоя­
ния, которые земной меркой не из­
мерить, тот полузабытый крик из глу­
бины небес вызывает еле заметное 
дребезжание посуды на моем столе 
во время завтрака, а затем все сноза 
стихает.

♦Имеется в виду разработка кле­
точной теории-клетка, как извести . 
была открыта еще в XVII веке.

♦Falco sparverius - самый мален. 
кий и наиболее широко распростр ь 
ненный из северо-американских с 
колов.

« и А. Мариенгоф 1921г.
го стихотворца звали также Сергеем: 
Сергей Кубасов, сочинитель «Хроног­
рафии», по свидетельству Александ­
ра Востокова, и первый в России на­
писал в 16-м веке русские рифмован­
ные стихи.

Темами нашей беседы в дальней­
шем, естественно, были формы аи- 
ха, эволюция русского стиха.

Между прочим, Есенин сказал:
- Я давно обратил внимание на 

переносы в стихе. Я учился и учусь 
стиху на конкретном стихотворном 
материале. Переносы -предложения 
из одной строки в другую, в первый 
раз я заметил у Лермонтова. Я всегда 
избегал в своих стихах переносов и 
разносок.

(Продолжение следует)
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27 августа - День кино

Кино - зеркало жизни
Имею свое мнение

Дорогая цена реформ
А между тем это молодое искус­

ство самое популярное. Его любят 
взрослые и дети, в городах и на селе. 
Трудно в наше время найти челове­
ка, который не знал бы, что такое 
кино, который никогда не видел ки­
нофильма.

Помню из далекого детства, как 
на огромных просторах нашей вели­
кой, многонациональной Родины - 
бывшего Советского Союза - в кино­
театрах, клубах. Дворцах культуры, 
на полевых станах разворачивались 
белые паруса экранов, уносящие нас 
в удивительные путешествия по все­
му земному шару. Этот волшебный 
парус помогал познавать мир, тай­
ны природы, человеческой жизни на 
земле. Он опускал нас в глубины 
недр и на дно океанов, поднимал в

Юбилею Абая посвящается
В Карагандинском госуниверси- 

тете имени Е.АБукетова прошли 
юбилейные мероприятия, посвящен­
ные 150-летию со дня рождения ве­
ликого казахского просветителя, гу­
маниста и мыслителя Абая (Ибраги­
ма) Кунанбаева. На республиканской 
научно-практической конференции, 
посвященной полуторавековому 
юбилею Абая, выступили известные 
ученые -абаеведы филологических, 
исторических и философских фа­
культетов Карагандинского, Казах­
ского, Туркестанского и других уни­

заоблачные выси, в космос. Киноэк­
ран заставлял нас любить и ненави­
деть, смеяться и пл&кать, учил нас 
слышать и видеть, учил учиться и 
жить на земле.

Среди покорителей целинных и 
залежных просторов живут и трудят­
ся сельские киномеханики. Я знаю 
одного из них - Владимира Данило­
вича Иванова. После школы Володя 
закончил Чимкентское киноучилище 
и стал киномехаником первой кате­
гории. Работал в Приреченском со­
вхозе помощником киномеханика. В 
1971 году Володю призвали в Ар­
мию. Служил телефонистом. После 
службы работал в городе Кокчетаве 
киномехаником в кинотеатре «Юби­
лейный». А с 1974 года Иванов ра­
ботает старшим киномехаником в 

верситетов, гости из университетов 
ближнего и дальнего зарубежья.

Большой интерес у студенчест­
ва и профессуры КарГУ вызвали кон­
курс молодых поэтов «Мутэйра» и 
музыкально-поэтическое представ­
ление «Вечер с поэзией Абая». В на­
учной бибилиотеке госуниверситета 
имени Е.АБукетова развернута 
книжно-иллюстративная выставка, 
посвященная Международному году 
Абая, объявленному ЮНЕСКО.

Наталия ВАЛИЗЕР 

селе Красный Яр Кокчетавского рай­
она в кинотеатре «Абай». Закончил 
Алма-Атинский кинотехникум (заоч­
но) и с 1980 года Владимир Данило­
вич Иванов работает инженером в 
кинотеатре «Абай».

За честный добросовестный 
труд Иванов удостоен Похвальных 
грамот райкома и обкома профсо­
юзов, Госкино республики и Госкино 
СССР.

- Как не испытывать огромного 
внутреннего удовлетворения, - гово­
рит Владимир Данилович, - сознавая, 
что в общих победах, в прошлом, 
есть и твоя доля, что не гостем, а 
полновластным хозяином и гражда­
нином чувствуешь себя в своей стра­
не, в жизни.

Александр ПОВОЛЖЬЕВ

О, как ты, 
молодость, 
прекрасна!

Отслужил Армию. Любит фо­
тографию. Умеет найти такие 
удачные мотивы для съемок, 
которые поражают взгляд. И не­
возможно его оторвать от 
снимков способного, юного в 
фотожурналистике Кайрата Ко- 
нуспаева. Новичок он и в нашей 
газете. Снимок девушки, по 
сути, его дебют.

Удач тебе творческих, 
Кайрат!

Человеческая жизнь коротка. И 
хотим мы того или нет, общество 
идет, или вернее его ведут, к рын­
ку, капиталу, частной собственнос­
ти. Каждому понятно, что темп 
этих преобразований определяет­
ся тем, с каким энтузиазмом вос­
принимают их люди. А как педа­
гог, добавил бы, что в переходный 
период особенно ценны нрав­
ственные моменты. Так что же с 
этой категорией происходит на 
пути к рынку?

Белинский писал: «Одно обра­
зование делает нас художником, 
другое образование делает нас 
врачом, третье делает нас воен­
ным и т.д., но самое главное об­
разование - это нравственное об­

разование, оно делает нас просто 
человеком.»

С большой тревогой размыш­
ляю о судьбах наших детей.Каж­
дый шажок их в нынешней жизни - 
мелочь, которая ... кричит. К при­
меру, во что играют дети на ули­
це? Гоняют сплющенные пробки от 
бутылок и смятые пивные банки, 
играют в фантики от жвачек, а в 
худшем случае - в карты. Начали 
зарабатывать на мойке машин, 
продаже газет, спиртного и себя... 
Идеалы изящной жизни сведены к 
ярким куклам Барби, да кошачь­
ему меню «Вискас». Именно это и 
останется в их детских воспомина­
ниях. Да может, еще глухое, либо 
открытое раздражение в отноше­
нии своих неудачливых родителей: 

по телевизору чего только не 
рекламируют, каких красот не 
предлагают, а собственные отец и 
мать отзывают от ларьков с «Мар­
сами» и «Сникерсами». Им пока 
невдомек, что в родительском ко­
шельке денег, порой, и на хлеб нет, 
поскольку зарплату не выдают по 
несколько месяцев. И даже запас­
ливая бабушка разводит руками - 
не платят пенсию и не возвраща­
ют украденные сбережения, кото­
рые она копила всю свою жизнь на 
черный день...

Всюду ввели слово Божье, зачас­
тую его навязчиво толкуют далеко 

не специалисты религиозного уче­
ния, а случайные люди.

В людях накапливается заряд от­
рицательных эмоций, выливаю­
щихся в повальное сквернословие, 
грубость, равнодушие к бедам 
ближнего, рост преступности.

Понятно, что нравственное вое- v 
питание ребенок должен получать- 
с молоком матери. И это уже сей-' 
час должно стать заботой государ­
ства. Находясь в стадии своего не­
легкого становления, решая мно­
жество неизведанных экономичес­
ких проблем, нельзя упускать са­
мый главный момент становления 
человека - его нравственное на­
чало.

Трудно идет реформа. С опас­
кой люди идут в капитализм. Но, 
если действительно нам хотят при­
вить любовь к частной собствен­
ности, к капиталу, то напрашива­
ется вопрос: зачем тогда отняли 
наши сбережения, которые с таким 
трудом, кровью и потом копили в 
«застойные годы»?

Хочу сказать, если все наши 
беды и лишения - это цена ре­
форм, то это дорогая цена.

Александр ЛАКМАН, 
педагог,ветеран труда 

с.Куропаткино

«Богоискатель» должен выжить

L,* ' j

Интересная встреча

Карагандинская газета «Богоис­
катель» пользуется высоким рейтин­
гом в Центральном Казахстане. Она 
помогает людям найти дорогу к хра­
му, самостоятельно изучить Священ­
ное Писание и Священное Предание, 
дает ответы на вопросы читателей о 
бытие Божьем, публикует пропове­
ди пресвитеров молитвенных до­
мов, стихи и исповеди христиан.

Редактор-учредитель, член Со­
юза журналистов Казахстана Юрий 
Алексеевич Доломатов выпускает 
«Богоискатель» на свои личные сбе­
режения. Газета нуждается в финан­
совой поддержке. Ю.А Доломатов 
недавно имел беседу с главным 
имамом мусульманской мечети Каз­
беком Ахметовым, предложил на­

чать публикацию Корана на русском 
языке в номерах «Богоискателя». 
Имам Казбек поддержал эту идею 
редактора христианского ежемесяч­
ника.

Хочется верить, что Суперин­
тендент Евангелической Лютеранс­
кой церкви Казахстана Рихард Кратц 
обратит внимание на газету «Бого­
искатель» и окажет помощь в ее ста­
новлении и выживании

Юджин АНТИПОВ, 
член Совета областного 

Общества «Bund der 
Rußlanddeutschen», 

инженер-программис’

В офисе карагандинской культурно­
производственной фирмы «Wiederge­
burt» состоялась встреча немецкой 
молодежи с членом Совета Межгосу­
дарственного союза российских немцев 
Валерием Церром и статс-секретарем 
германского посольства в Российской 
Федерации Давидом Шандером.

Валерий Церр, ныне проживающий 
в Берлине, подробно рассказал о праз­
дновании полуторавекового юбилея 
великого Абая в округе Бранденбург, 
об участии Международного институ­
та германской культуры имени Гете в 
подготовке и проведении Абаевских 
юбилейных торжеств, акцентировал 
внимание на том, что произведения ал­
матинского писателя - абаеведа Героль­
да Бельгера широко известны в Герма­
нии, ответил на вопросы своих моло­
дых соотечественников.

Молодой дипломат Давид Шандер, 
в недавнем прошлом воин «крылатой 
пехоты», мастер парашютного спорта, 
отличник воздушно-десантных войск, 
кавалер Почетного Знака ДОСААФ 
бывшего СССР. И в Москве он не рас­

стается с армейской профессией, обу­
чает курсантов аэроклуба оборонного 
Общества секретам мастерства пара­
шютного спорта. Заслужил благодар­
ность Московского горкома ДОСААФ и 
командующего Московским военным 
округом, за подготовку призывников к 
службе в ВДВ. Давид Шандер призвал 
немецкую молодежь активно зани­
маться военно-прикладными и техни­
ческими видами спорта, вести здоро­
вый образ жизни, рассказал о том, что 
бывший военный летчик Александр 
Эдуардович Арндт избран членом пре­
зидиума Синода Евангелической Люте­
ранской Церкви европейской России и 
членом Совета землячества немцев По­
волжья, заявил о себе, как солидный 
российский немецкий предпринима­
тель. Давид Шандер побывал также в 
Карагандинском пединституте, где поз­
накомился с работой кафедры допри­
зывной подготовки.

Максат АГУЛОВ

— —

Изучают скаутскую азбуку
В средней школе N 2 поселка 

энергетиков Топар Мичуринского 
района Карагандинской области 
зародилось скаутское движение. 
Сейчас в детском оздоровитель­
ном лагере бой-скауты и герл-ска- 
уты учатся ставить палатки, гото­
вить обед, ориентироваться на 
местности. Под руководством 
опытных учителей летом прово­
дятся спортивные соревнования: 
ночной кросс, эстафета, то есть все 
то, что называется скаутской азбу­
кой.

Скауты бескорыстно помогают 
по хозяйству ветеранам войны и 
трудармейцам, разучивают скаут-

ские песни, изучают историю рели­
гии и церкви. Переписываются с 
бывшим школьным завучем по „ 
воспитательной работе ИдоА ’ 
Иоганновной Беккер, по чьей ини* 

циативе было дано «добро» скаут­
скому движению в Топаре. Она 
живет теперь в Германии, но не 
забывает родную школу, учеников 
и коллег по работе.

Любовь ЮДИНА, 
член Международного 

союза немецкой культуры, 
преподаватель музыку

Передо мной три книги. Одна из 

них - «Памяти павших. Великая Оте­
чественная война. 1941-1945» - гото­
вилась к печати годы. В 1995-м вы­
шла в свет. Издание прекрасное: 
шрифты, печать, иллюстративный 
материал - все достойно «Большой 
Российской энциклопедии», под эги­
дой которой ее выпустил Тверской 
полиграфкомбинат. Но главное, ко­
нечно, - содержание. Обьединенная 
редколлегия привлекла к созданию 
книг, посвященных памяти павших 
в годы минувшей войны, большие 
научные силы, многих специалистов 
России и всех стран Содружества, 
которым направлялся макет сводно­
го тома для сбора замечаний и пред­
ложений. И вот он готов - торжес­
твенный, внушительный, объемом 
60 листов, тиражом 10 тыс. экземпля­
ров - историко-публицистический 
труд со статистическими данными 
потерь личного состава Вооружен­
ных Сил, как за всю минувшую во­
йну, так и по ее годам, этапам, важ­
нейшим стратегическим операциям. 
В книге обстоятельно раскрыт вклад 
всех народов бывшего СССР, каждой 
его республики, в Победу. Поимен­
но названы все герои Советского 
Союза, павшие в боях за годы войны, 
а также воины, зачисленные навеч­
но в списки частей. Дан тут «Пере­
чень объединений, соединений и 
частей, удостоенных в годы Великой 
Отечественной войны шести и более 
государственных наград, почетных 
наименований и отличий». В этой 
книге обобщены все данные о пав­
ших, что поступили из стран СНГ, а 
также имеющиеся в Главном управ­
лении подготовки и распределения 
кадров Вооруженных Сил Российской 
Федерации, ряда научных учрежде­
ний и специализированных архивов. 
В этом смысле сводный том являет­
ся достойным увенчанием Книг Па­
мяти, что параллельно создавались 
в странах Содружества и областях су­
веренных стран - бывших респуб­
лик, некогда единого Советского Со­
юза.

И вот два других издания: первое
- «Боздактар»- первый том Книги 
Памяти о воинах, ушедших на фрон­
ты из Капчагая, Талгара, Балхашско­
го, Енбекшиказахского районов 
Алма-Атинской области и не вернув­
шихся с войны к очагам родных до­
мов. В предисловии приведены 
обобщающие цифры: столичная об­
ласть Казахской ССР проводила на 
всенародную Отечественную войну 
77.397 человек. Более 30 тыс. из них 
погибли в боях, умерли от ран и про­
пали без вести. Сейчас готовится к 
печати второй том, где, как и в пер­
вом, в алфавитном порядке на ка­
захском и русском языках будет на­
зван каждый семирек, добывший для 
Родины Победу ценой собственной 
жизни.

Работа над такими же книгами 
проводится сейчас во всех других 
областях нашей республики. Когда 
она будет завершена, народ Казах­
стана получит мемориальную биб­
лиотечку, которую открывает свод­
ный том с общим для всех этих книг 
названием: «Боздактар» - «Книга 
Памяти Казахстана». Она уже вышла 
в издательстве «Казахстан» старани­
ями большой редколлегии, авторско­
го коллектива, трудами составителей
- военных историков Института исто­
рии и этнологии им. Ч.Ч. Валихано­
ва. (ИИЭ) Национальной Академии 
наук РК П.С. Белана и Н.Едыгенова. 
Посколько имя каждого, кто пал на 
поле боя, скончался на госпитальной 
койке, погиб в плену, пропал без вес­
ти, внесено в соответствующую об­
ластную книгу, создатели сводного 
тома в свой скорбный список вклю­
чили лишь особо отличившихся на­
ших земляков - Героев Советского 
Союза (182 человека) и кавалеров 
ордена Славы трех степеней (9 чело­
век). Большой раздел в обобщающем 
томе, посвящен статьям историко­
публицистического и справочного 
характера о казахстанских частях и 
соединениях, сражавшихся против 
общего врага. Этот раздел так и на­
зывается - «Воинские формирова­
ния республики на фронтах Великой 

Отечественной». Здесь читатель на­
йдет необходимые сведения не толь­
ко о прославленной 8-й панфилов­
ской, но и обо всех других гвардейс­
ких дивизиях из Казахстана. Книга 
дает плотный информационный ма­
териал, в значительной части, досе­
ле не публиковавшийся: о стрелко­
вых и конных соединениях, об от­
дельных частях, таких, как 209-й 
стрелковый Зайсанский Краснозна­
менный ордена Суворова полк, 129- 
й минометный Молодечненский 
полк, 992-й авиационный Черкас­
ский орденов Богдана Хмельницко­
го и Суворова ночной легкобомбар­
дировочный полк, 156-й отдельный 
мостостроительный батальон.

Не менее содержательны разде­
лы: «Труд во имя разгрома врага», 
«Земледельцы и животноводы на во­
енной вахте», «Наука и культура в 
годы войны», «Деятельность эвако­

госпиталей в Казахстане».
Не только информационная на­

сыщенность, но и проникновенность 
отличают заключительные разделы 
сводного тома («На алтарь Победы» 
- о всенародной помощи фронту и 
«Память в бронзе и граните» - об 
увековечении жертв и героев во­
йны).

Сводный том республиканской 
Книги Памяти предваряется необхо­
димой справкой о предыстории это­
го издания. Все началось, как извес­
тно, с повсеместного движения за 
достойное перезахоронение павших, 
за установление имен «неизвестных 
солдат», разыскание без вести про­
павших. В этом движении соединя­
лись усилия энтузиастов из всех по­
колений: пионерские поиски «крас­

ных следопытов» сливались с целе­
устремленной работой ветеранов 
войны, объединившихся в секции и 
советы по воинским формировани­
ям. Это они начали разыскивать до­
кументы, письма, воспоминания 
однополчан, устраивать встречи на 
местах боев, открывать музеи бое­
вой славы, помогать журналистам, 
писателям, историкам в подготовке 
очерков и книг о боевых путях час­
тей и соединений, о живых и мерт­
вых героях войны. В этом движении 
и родилась идея создания всесоюз­
ной Книги Памяти, чтобы вписать в 
нее поименно всех, кто погиб в боях, 
скончался от ран и болезней, заму­
чен во вражеском плену или же про­
пал без вести. 17 июля 1989 года ЦК 
КПСС принял постановление о под­
готовке и издании такой книги к 50- 
летию Победы над фашистской Гер­
манией.

Книги Памяти
«Ав густ и декабрь 1991 года сби­

ли ритм начавшейся повсеместно 
работы, а экономический кризис во 
всех странах Содружества Независи­
мых Государств создал дополнитель­
ные и чрезвычайно чувствительные 
трудности, - говорится во вступитель­
ной статье сводного тома, - но даже 
они не смогли прервать благород­
ное дело. С огромной ответствен­
ностью собирали и готовили матери­
алы для «Книги Памяти Казахстана» 
сотни ветеранов войны и людей по­
моложе, кто вошел в состав облас­
тных редколлегий и рабочих групп... 
Структура сводного тома была под­
готовлена рабочей группой ИИЭ НАН 
РК. В мае 1991 года получила одоб­
рение Ученого совета института... 
При этом были учтены рекоменда­

ции главной редколлегии всесоюз­
ной Книги Памяти, предложения 
участников республиканского семи­
нара-совещания о подготовке и из­
дании «Книги памяти Казахстана», 
состоявшегося в июле 1991 года. За­
имствован опыт по выпуску таких 
работ в Белоруссии и других респуб­
ликах». Наконец, вот он - этот том, у 
читателей. Его открывают писатели 
- фронтовики благодарственным 
словом современников победите­
лям, не вернувшимся с фронтов во­
йны. На казахском языке это слово 
написал панфиловец С. Бакберге- 
нов, на русском - Д.Снегин.

Сразу за этой публикацией - таб­
лицы общего раздела: «Людские по­
тери Казахстана в Великой Отечес­
твенной войне» с подразделами - 
«Итоги мобилизации в Вооруженные 
Силы СССР по Казахской СССР в 1938- 
1945 гг.», «Безвозвратные потери 

воинов-казахстанцев на фронтах 
Великой Отечественной войны по 
видам потерь»; затем идут таблицы, 
отражающие безвозвратные потери 
по годам войны, по национальнос­
ти погибших, по их возрастам. Мно­
гое дают для людей пытливых и таб­
лицы с данными о рождаемости и 
смертности населения Казахстана в 
годы войны.

В комментарии к статистическим 
таблицам даны «необходимые пояс­
нения» и «первые выводы». Вот важ­
нейшие из них. На всех фронтах по­
гибли 130 тысяч фронтовиков-каза­
хов. С учетом того, что до войны чет­
верть казахского населения СССР 
жила за пределами нашей республи­
ки, на долю Казахстана приходится 
примерно 97,5 тыс. из общего числа 

погибших казахов. Иными словами 
- «казахи составили 1,5 процента 
всех погибших советских военнослу­
жащих и по своей численности... ус­
тупили только пяти народам: рус­
ским (погибло 5747,1 тыс. человек, 
или 66,3 процента общего количест­
ва), украинцам (соответственно 
1376,5 тыс. и 15,4 процента), бело­
русам (251,4 тыс. и 2,9 процента), 
татарам (183,3 тыс. и 2,2 процента) 
и евреям (138,7 тыс. и 1,6 процен­
та).

Здесь же приведены цифры, от­
ражающие ход мобилизации в рес­
публике, с учетом призванных в 
предвоенные годы: 1938 г. - 21 июня 
1941 года их было 1.366 тыс. чело­
век, то есть на 170 тысяч больше, чем 
считалось до сих пор. Это 21,2 про­
цента от всего населения республи­
ки на начало 1941 года.

А вот как уточнялась статистика 
потерь. В самом начале работы над 
Книгой Памяти все полагали, что 
число убитых в боях, умерших от 
ран, болезней и в плену, а также про­
павших без вести казахстанцев, со­
ставляет 346 тыс. человек. А по мере 
сбора новых данных эта цифра че­
рез год увеличилась до 411 тыс. и к 
выходу книги достигла 601011 чело­
век. «Цифра громадная, - пишет об 
этом составитель Книги Памяти, до­
ктор исторических наук П.С. Белан, - 
это означает, что с полей сражений 
не вернулась почти половина при­
званных к оружию. Погибшие соста­
вили 11,2 процента всего населения 
Казахстана». Кроме того, зафиксиро­
ваны потери мирного населения - до 
300 человек и потери косвенные - 
592038 человек. Таким образом, 
цифра общих потерь возрастает до 
1. 202. 000. Она «уступает потерям 
только тех союзных республик, по 
которым война прокатилась своим 
всепожирающим и сокрушающим 
валом дважды, вначале с Запада на 
Восток, потом в обратном направ­
лении» (стр.284).

Но книга гласит, что и эта цифра 
не окончательна. Администрация 
некоторых районов из ряда областей 

не придала должного значения свя­
тому делу создания Книг Памяти и 
не представила никаких данных о 
павших своих земляках. Часть сведе­
ний по запросам военных архивов, 
еще в советское время, была отправ­
лена в Москву и отложилась во Все­
российском научно-исследовательс­
ком институте делопроизводства и 
архивного документоведения (ВНИ- 
ИДАДе). Эти списки продолжают там 
пополняться. Со временем они бу­
дут поступать и в областные рабо­
чие группы, занятые подготовкой и 
выпуском Книг Памяти в нашей рес­
публике. Просмотр уже вышедших 
томов, убеждает, что в них немало 
пробелов: сведения о многих не вер­
нувшихся с войны - неполные. То не 
указано время рождения, то не за­
фиксировано место призыва, о не­
которых нельзя узнать, где они слу­
жили и сражались, когда и где погиб­
ли, погребены. Среди погибших есть 
и такие, о ком ничего неизвестно - 
только имя да фамилия.

Поэтому нельзя прекращать сбо­
ра недостающих и неточных данных: 
придет день, когда встанет вопрос об 
издании дополнительных томов с 
неизвестными сегодня именами. Го­
рестный список, рождающий в серд­
це и скорбь по поводу утрат, и гор­
дость за Победу, дарованную павши­
ми живым, будет пополняться и уточ­
няться. Помочь в этом деле может 
каждый гражданин. Составители 
Книг Памяти с благодарностью при­
мут любую дополнительную инфор­
мацию. И еще. Все, кто трудится над 
Книгами Памяти, выражают пожела­
ние: предоставить каждой государ­
ственной и научной библиотеке хотя 
бы по одному комплекту этих книг, 
потому что при очень уж экономном 
- 3-тысячном тираже, если он весь ра­
зойдется по рукам, книги не смогут, 
выполнить тех научных, воспита­
тельных и справочных задач, ради 
которых они создавались.
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